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. Leu : „ flrbelt gegen 6eldsack!
Sis;ur en

fln die Schaffenden Sroßdeutschiands - kin stufrus des Leiters der deutschen flrbeitsfront

Berlin , 2ll. November
Dr. Robert Ley erlieg an die Schassenden Grog¬

deutschlands sa genden Aufrus:
Arbeiter und Arbeiterinnen! Betriebssichrer und Ge¬

folgschaft! Schassendein Stadt und Land!
Der uns von England ausgezwungene Krieg dauert

nun 10 Wochen. Es ist also möglich, eine vorläufige
Zwischenbilanzüber den Erfolg und über die weiteren
Aussichtenzu machen. Unser unverrückbares Ziel ist:
Sieg, Sieg und nochmals Sieg und damit die endgültige
NiederwerfungEnglands und der Herrschaftseines Geld¬
sackes über die übrigen Völker des Erdballes. Sozialis¬
mus gegen Kapitalismus ! Das ist unser Schlachtruf.

Ziehen wir als klar denkende Menschen die Zwischen¬
bilanz der ersten 10 Wochen.

1. In einem beispiellosen Blitzkrieg war die polnische
Armee — von der das belgische Militärblatt noch am
3. September 1939 schrieb, daß sie eine der stärksten
Armeender Welt und der deutschen Armee bei weitem
überlegen sei — völlig vernichtet.

„England ist keine Insel mehr !" Die Erfolge un¬
serer Flotte, in Sonderheit der U-Boote, und die Siege
unserer Luftwaffe reihen sich würdig an die einmaligen
Erfolge im Osten. Und der Westwall ? Nun, es hat sich
gelohnt, daß ihr Westwallarbeiter seit Jahren Opfer
und Entbehrungen, Dienstverpflichtung und Mehr¬
leistung auf euch genommen habt!

2. Die englische Einkreisung ist gebrochen. Armes Eng¬
land! Wie schön war es doch im Jahre 1914, wo man
mit 15 Bundesgenossen eine frischfröhlicheTreibjagd auf
das edle deutsche Wild abhalten konnte. Vorbei , vor¬
bei . . .

3. Die innere Front ! Der Weltkrieg hat uns gelehrt,
daß es nicht genügt , tapfere Soldaten zu haben und
gut« Waffen zu besitzen, sondern daß ein moderner
Krieg ein totaler Krieg ist, daß alle daran teilnehmen
und daß deshalb das gesamte Volk in der besten see¬
lischen und körperlichen Verfassung zu sein hat und
darin erhalten werden muß.

Jeder Krieg bedeutet eine völlige Umstellung des
Lebens. Alle Bedürfnisse und Wünsche der Menschen
muffen vor dem einzigen Ziel : Stärkung der militäri¬
schen Kraft der Nation , zurückstehen. Aber ebenso
müssen alle Quellen zur Erhaltung und Entfaltung der
Eesamtkraft der Nation erschlossen werden . Das hat
man 1914 nicht erkannt . Zum Beispiel : Welche Kraft
liegt darin , in einer solchen schweren Zeit dem Volke
den unerschöpflichen Born seiner herrlichen Kultur zu¬
gänglich zu machen. 1914 untersagte man jede Freude,
heute öffnet man die Tempel der Kunst und man stellt
fest, daß die Nation mit vollen Zügen aus dem Quell
seiner Natur trinkt und in Anstand genießt.
Sie innere front stellt!

Jetzt muß die Partei Adolf Hitlers wieder mal ihr
Daseinsrecht beweisen. Und sie beweist es!

LebstastesSewekrfeuer am oderrtzein
Berlin,  20 . November.

Das Oberkommandoder Wehrmacht gibt bekannt:
„An der Oberrheinfront an einer Stelle beiderseits

lebhaftes Maschinengewehr- und Gcwchrfeuer, an den
übrigen Stellen der Frynt Ruhe; nur örtliche Artillerie-
tätigkeit. Die Lustwaffe setzte ihre Aufklärungstätigkeit
über Frankreich fort."

Was bedeutet es schon, wenn eine Organisation in einer
normalen Zeit ihre Aufgaben löst. Gar nichts! Jedoch
jetzt mit weit verringertem Apparat die weitaus grö¬
ßeren und schwierigerenAusgaben zu meistern, das be¬
deutet etwas.

Ich greife aus der unendlichen Fülle nur einige we¬
nige Beispiele heraus:

Sie krnästrung unseres Volkes
Wir wissen, daß die Ernährung unseres Volkes einen

Engpaß in der inneren Front bedeutet, besonders dann,
wenn uns England durch seine teuflische und hundsge¬
meine Hungerblockade die Gurgel abdrehen will . Des¬
halb war die erste Kriegsmaßnahme die Einführung
der Bezugscheine und Lebensmittelkarten . Um ja dem
Volke keinerlei falsche Hoffnungen vorzutäuschen, legte
man die engsten Stellen des Engpasses, d. h. die klein¬
sten Portionen von Fleisch, Fett und Brot usw. an den
Beginn des Krieges . Heute nach 10 Wochen Krieg
stellen wir alle mit Genugtuung und auch mit Stolz
fest, daß sich die Portionen erhöht haben, daß alle satt
werden und daß Lang- und Nacht-, Schwer- und
Schwerstarbeiter besonders gut und unbedingt reichlich
beliefert worden. 1914 bis 1918 war es leider umge¬
kehrt ; erst aßen und lebten wir aus dem Vollen, dann
wurde rationiert , die Portionen verkleinerten sich mit

jedem neuen Kriegsmonat und schließlich mußten wir
aus Hunger und aus Mangel an Voraussicht kapitu¬
lieren . England , wir Deutschen haben gelernt , deine
Blockade schreckt uns nicht mehr.
produklions -, MrtsHasts - unS Sozialpolitik

Die Umstellung der normalen . Wirtschaft und Pro¬
duktion aus die Kriegswirtschaft , d. h. die Vermin¬
derung der Produktion lebensunwichtiger Güter , und
dafür die Erhöhung der Produktion lebenswichtiger
Güter und besonders die Erhöhung der Rüstung und
der Munition , ist sehr schwierig. Im Weltkriege dauerte
diese Umstellung über ein Jahr , ja , sie ist nie ganz ge¬
lungen . Millionen Menschen waren arbeitslos , die Lei¬
stungen sanken auf 30 und auf 20 Prozent , die Ver¬
sorgung der Truppe geriet in Gefahr . Man erinnere sich
der Aufstellung jenes damaligen Programms , das in
der letzten Stünde der Not über die Schwierigkeiten
nur mangelhaft hinweghalf . Heute säuft die Wirtschaft
wieder normal , die Leistung ist nirgends gesunken, da¬
gegen wurde sie in einer Anzahl von Betrieben gewaltig
erhöht, und zwar nicht infolge Vergrößerung des Be¬
triebes , sondern errechnet auf die einzelne Arbeitskraft.
Die Arbeitslosen , die hier und da infolge Umstellung
der Betriebe auftraten , sind verschwunden. Die Stim¬
mung der Arbeiter und Arbeiterinnen ist eine ausge¬
zeichnete, und sie verbessert sich von Woche zu Woche.

(Fortsetzung auf Seite 2)

kin neues Opfer der englischen Minen
HollänvischerPassagierSampfer mit SZVS SNr gesunken / SV Schwerverletzte, 200 Personen vermißt

Amsterdam,  20 . November.
Wie das NiederländischeTelegrasenbüro mitteilt , ist

ein Bericht des holländischen Gesandten aus London
eingetrossen, wonach der niederländische Dampfer
„Simon Bolivar " der Koninklije NeederlandscheStrom-
bot Mij . in der Nähe der englischen Küste auf eine
Mine gelaufen ist. Die „Simon Bolivar " ist ein
Passagierdampser von 8309 VRT.

Wie zu dem Untergang des „Simon Bolivar " er¬
gänzend berichtet wird, befanden sich rund 400 Per¬
sonen an Bord, unter ihnen 230 Fahrgäste. Bisher
wurden 208 Personen in Harwich an Land gebracht,
darunter SO Schwer- und SO Leichtverletzte. Die „Simon
Bolivar " hatte Amsterdam am Freitag verlassen und
befand sich aus dem Wege nach Westindien. Das Schiff
hatte sich der englischen Küste genähert, weil es einen
britischen Kohlenhafen anlaufen wollte.

Der Untergang des Schiffes hat in Holland gewalti¬
ges Aufsehen erregt und auch insofern große Unruhe
erweckt, weil längere Zeit nach dem ersten Bekannt¬
werden des Unterganges keinerlei nähere Einzelheiten
aus England zu erhalten waren . Die Blätter veröffent¬
lichen lange Augenzeugenberichte, aus denen u. a. her¬
vorgeht , daß die Explosion am Sonnabend um 11.30
Uhr erfolgt sein muß, worauf das Schiff zu sin¬
ken be 'gann.  Viele Fahrgäste eilten zu den Rettungs¬
booten, andere sprangen mit Schwimmwesten sofort
über Bord . Wenig später ereignete sich eine zweite
Explosion, worauf das Schiff sehr bald kenterte, um
dann endgültig unterzugehen.

Wie das Niederländische Telegrasenbüro erfahren
haben will , sollen an derselben Stelle , an der die „Si-

unter der HandelsflaggeKriegsschiffe-
Line neue Liste der gegen das Völkerrecht bewaffneten englisch-sranzößschensatzrgastschiffe

Bewaffnete französische Fahrgastschiffe

..Avelona Star ", Blue Star Line, 13 3,6 BRL.. 1.?;' fteenui-
len. „Barvda", Arit .-Jndia Strom Nav. Co. Ld., 3-0o
12 Tee,netten. „Brie-bane Star ", Bluc Star Line, 11 0,6 BR2..,
12 Sremcilcn. ..Ealrdoina", Anchor Line Ld., 17 046 BR^ .,

Berlin,  20 . November.
Nachdemwir bereits am 15. November eine Liste be¬

waffneter englischer und sranzösischer Fahrgastschiffebe¬
kanntgaben, folgt heute die zweite Liste solcherSchiffe,
die von England und Frankreichbcwassnet worden tind,
um gegen jedes Völkerrechtgegen DeutschlandsU-Boote
eingesetzt zn werden. Wir setzen die Liste dieser bewaff¬
neten englischenund französischen Fahrgastschiffelausend
fort:

Bewaffnete britische Fahrgastschiffe
Asturins". Rvyal Mail Lines 22»48 BRT.. 18 ^ eenneilen.

..Avelona Star ", Blue Star Line, 13 376 BR .̂., 17,5 --reimn
len.
i2
>2 Seemeilen. „Galedoinn", Anchor - -
>6.6 Seemeilen. „Ccltic Stau ', Blue Star Line, oo,»
15 Seemeilen. „Kitt, os Eape Town", Ellcrman Line-, 8V46
BRT.. 15.5 Seemeilen. „Taymouth", (noch nicht in Ltoyd--
-triu-nner.'. Seemeilen. „Tenbiflihiri? , Men
Line 16 Seemeilen. „Duches of Bcdfvrd", Canad.
Pacific TteamWp 6".. 2» 123 BRT.. 48 Seemeilen. „Tnnedin
Star " Blue Star Line, 11 168 BRT.. 16 -- ecmeilcii. ..Hlgh-
land Patriot ", Rohöl Mail Lines 14172 BRT . 16 Sccmei-
len. ..Highland Princeß , Rvyal Mail -Uiic-.- 1413- VRa.„
16 Lecmcilcn. „Karamea", Thaw ^ avvill L ,llbivn Lo. 84^
BRT.. 15 Seemeilen. ..Lasset, Lamport L Sott Line ,41.
BRT.. 10.75 Seemeile,,. ..Malancha' . Thos. L Jn ° B„ ckle°
banl Ld. 4121 BRT-, 14,5 Seemeilen. „Mclroic Avbey, Mel¬
lon Avbey Thippina Co. Ld.. 2473 BRa.., 1V,o Leciiicileii.
..Paciiic President". Furncß. Whithn LZ!v. ^d . , 143 --RT.,
>2.5 Seemeile». ..Resast". Reimt « . h °.. »12» BRa...
N Seemeile». ..Reliant". Engt. Admiralität .928
14 Seemeilen. ..--amaria". Gunard sehnte
BRT , 17 Seemeilen. ..Silvcrah". Tüver Line Ld 4o3o
>RT, 12 Seemeilen. „Zilverpalm", - Uvcr Line Ld. 63.3

BRT.. 14 Seemeilen. „Talthybius". A. Holt L ^ o lt, >,4
BAT.. >3 Seemeilen. „TransNlvanra , Anchor Lrm Ld..
>81' ?. BR- Ist-, "Meilen. ..Ilmtata". Natal Qne ot

- —Bikina  Star . Blue St-

„Flandre", (sie Generale Transatlantique , 8571 BRT., 1ö
Seemeilen, „Koutoubia", Cio. de Nav. Paquet, 879» BRT.,
17 Seemeilen. „Massilia", Cie. de Nav. Sud-Atläntique, 15 363
BRT., 2» Seemeilen.

Die genannten englischen und französischen Fahrgast¬
schiffe, die zum Teil mit schwersten Schiffsgeschützenbe¬
waffnet sind, darüber hinaus durch Schutzanstrich ver¬
schiedener Schiffsteile und Ueb'ermalen ihres Namens
und Heimathafens getarnt wurden , sind nach unser und
der Ansicht aller objektiven Völkerrechtler klar als
Hilfskreuzer gekennzeichnet. Die englischerseits wieder¬
holt vertretene Ansicht, daß die Bewaffnung lediglich
aus defensiven Gründen erfolgte , wird klar und ein¬
deutig durch amtliche Aussagen im britischen Unter¬
haus widerlegt , aus denen hervorging , daß man in
der englischen Öffentlichkeit Angriffe dieser bewaffne¬
ten Fahrgastschiffe auf deutsche U-Boote sogar noch als
Ruhmestaten feiert . Zweck und Ziel der bewaffneten
Handelsdampser — das haben die bisherigen Beispiele
klar erwiesen — ist nur -gewesen, das U-Boot heran¬
zulocken, um es dann , wenn es aufgetaucht ist, mit dem
Hagel schwerer Schiffsgeschütze zu überschütten, eine
Maßnahme , die bei der leichten Verletzlichkeit des U-
Bootes über Wasser, die schwersten Folgen für das
Kriegsschiff und seine Besatzung hat . Wir können es
unseren blauen Jungens nicht zumuten, ein Opfer
dieser U-Bootfallen zu werden.

Wenn der Gegner durch die starke Bestückung seiner
Frachtdampfcr die völkerrechtlich erlaubte Anwendung
des Ausbringens und des Prisenrechtes verhindern will,
so sind wir der Ansicht, daß alle bewaffneten Fahr¬
gastschiffe, wenn sie die Handelsflagge führen , diese
widerrechtlich tragen und als Hilfskreuzer anzusehen
sind und als solche wie alle Kriegsschiffe behandelt
. "Iilssl'll.

mon Bolivar " unterging , bereits früher zwei Schiffe
auf Minen gelaufen sein. Laut hier vorliegenden Mel¬
dungen ist der Kapitän des Schiffes bei der Explosion
ums Leben gekommen.

Die holländischenZeitungen veröffentlichen eine Er¬
klärung der britischen Admiralität, in der behauptet
wird, die „Simon Bolivar " sei durch eine Mine, „über
deren Vorhandensein die britischenBehörden keine Mit¬
teilung gehabt" hätten, gesunken.

Von deutscher Seite muß zu diesem neuen Opfer der
britischen Seeräuber , die ohne jede Rücksicht auf die
Schiffahrt der Neutralen die Nordsee mit ihren Treib¬
minen verseuchen, vermerkt werden , daß es uns keine
Ueberraschung bereitet , wtnn die englische Admiralität
natürlich wieder einmal über das Vorhandensein dieser
ihrer Minen an den eigenen Küsten nicht unterrichtet
ist. Andere Ausreden kennt man in London bereits
seit langem nicht mehr. Man schließt die Augen Und
schweigt,' während die neutrale Schiffahrt immer
schwerere Schäden erleidet — eine Tatsache, die London
völlig kalt läßt ; denn die Neutralen sind ja den eng¬
lischen Piraten ohne Schutz preisgegeben . Hoffentlich
werden diese angesichts ihres eigenen Schadens endlich
erkennen, mit welcher RücksichtslosigkeitEngland ihre
Interessen mit Füßen tritt und als der vermeintliche
Herr der Meere wie ein Tyrann mit ihrem Gut schaltet
und waltet . my.

fluch ein lilauischerVampfer . . .
Kowno, 20. Novemüer.

Der litauischeHandelsdampser„Kaunas" (1500 BRT .)
ist nach einer Sonnabend abend eingegangenen und am
Sonntag bestätigten telegraphischenMeldung bei Rot¬
terdam auf eine englischeMine gelausen und gesunken.
Bon der 20köpfigenBesatzungist ein Mann ums Leben
gekommenund vier wurden verletzt. Der Dampser be¬
fand sich auf der Fahrt nach England, um dort Waren
nach Litauen zu verladen.

Im Laufe von zehn Tagen ist dies der größte Schiffs-
verlnst der litauischen Handelsflotte . Erst vor kurzem
ist der 1600 BRT . große litauische Handelsdampser
„Panevezys " im finnischen Meerbusen mit einer Salz¬
ladung aus Leningrad kommend, gesunken und fast um
die gleiche Zeit sank der 800 VRT . große litauische Han¬
delsdampfer „Nida " bei Dänemark.

vrikische Lüge;urückgewiesen
Brüssel,  20. November

Der belgische Kongodampser „Alex von Opstal", der
bekanntlichin den ersten Wochendes Krieges auf eine
englische Mine gelaufen und gesunken war, verdient
insofern erwähnt zu werden, als der seeamtlicheUnter¬
suchungsausschußin seiner Zusammenkunftam Freitag
in Antwerpen noch einmal kategorischerklärt hat, daß
das Schiff nach einwandfreien Feststellungennicht torpe¬
diert worden, sondern auf eine Mine gelausen sei.

Durch diese amtliche belgische Feststellung wird nun¬
mehr eindeutig die Schuld Englands erwiesen, das
wiederholt trotz aller neutralen Hinweise fälschlich be¬
tonte , daß die „Alex von Opstal" von einem deutschen
U-Boot torpediert worden sei. Die ieeamtliche Unter¬
suchung legt dementsprechend nochmals klar , daß auch
hier die englischen Treibminen , von gewissenlosen Pi¬
raten ausgelegt , dieses stolze belgische Schiff vernichteten.

(Siehe auch Seite 2)

Fliegeralarm in NordschdttlanS
London, 20. November

Im nordöstlichen Teil der schottischenKüste wurde
am Sonntag Fliegeralarm gegeben. Die Flugzeug«
wurden in ar ^mr H-u- s-nkwchtet.

Da» «kässiseüe Des««
Frankreichs überstürzte und mißlungene

Evakuierung.
Von V/ilüslw Unllsr , Lrnsssl

In einer Wochenschau, die vor kurzem in Brüssel
gezeigt wurde, konnte man den französischen Staats¬
präsidenten Lebrun bei einer Besichtigung der geräum¬
ten Stadt Straßburg setzen̂ Langsam fährt der Kraft-
wagen durch die Straßen , die von einer entsetzlichen,
fast grauenvoll anmutenden Leere sind. Nicht ein
Lebewesen, nicht einmal ein Hund oder eine Katze, ist
zu sehen. In den Schaufenstern aber liegen noch die
Waren , fingerhoch mit Staub bedeckt und in vielen
Häusern stehen auf den Tischen halbgeleerte Platten,
Zeugen eines überstürzten Aufbruches. Die berühmte
Kathedrale des Meisters Erwin ist ein steinerner
Leichnam geworden. Man hat sie ihrer Altäre beraubt,
ihrer Heiligenbilder und bunten Elasfenster und ihr
Inneres mit Holzgerüsten und Sandsäcken in eine Art
Bauplatz verwandelt.

Straßburg wurde vor Kriegsausbruch von vielen
Franzosen öfters als die „reichste Stadt Frankreichs"
bezeichnet. Nicht etwa wegen seines materiellen Reich¬
tums , seiner modernen Sozial - und Hygiene-Einrich¬
tungen . die das Erstaunen jedes Franzosen hervor¬
riefen , der einen Vergleich mit Bordeaux , Lyon oder
anderen Provinzstädten zog. Straßburg zählt rund
2S0 000 Einwohner , die restlos evakuiert worden sind.
Insgesamt dürften aus den elsaß-lothringischen Depar¬
tements rund eine. Million Menschen abbefördert wor¬
den sein. Für ganz Frankreich wird die Zahl der Eva¬
kuierten auf 3j4 bis 4 Millionen Personen geschätzt,
also rund ein Zehntel der französischen Bevölkerung.
Paris hat einschließlichder Mobilisierten etwa 50 v. H.
seiner Einwohnerschaft verloren , Lille ein rundes
Drittel , Lyon, Reims und die übrigen größeren »st¬
und nordfranzösischen Städte desgleichen. Das Schick¬
sal aller dieser Großstädter steht jedoch in keinem Ver¬
gleich zu demjenigen der Straßburger und Elsässer. Die
Räumung eines in unmittelbarer Nähe der Kriegs¬
zone gelegenen Gebietes gehört zwar zu den unerbitt¬
lichen Notwendigkeiten , die der moderne Krieg nicht
nur dem einzelnen, sondern auch der Volksgesämtheit
aufzwingt , sie wird immer hart , für die Betroffenen
oft grausam sein, aber das Schicksal, das die Elsässer
überfallen hat , ist entsetzlich.

Warum ? Weil die seit mehr als einem 'Jahr vM der
französischenPresse in den höchstenTönen gerühmte und
angeblich bis in die letzten Details vorbereitete Evakn-
iernngsorgamisation im entscheidenden Augenblick rest¬
los versagt hat . Wie das möglich war , ist kaum zu be¬
greifen, aber eine Tatsache, die den französischenInnen¬
minister Sarraut als das Schwerste betastet, denselben
Sarrant , der schon zu Anfang des Jahres seine völlige
Unfähigkeit bei der Unterbringung der rotspanischen
Flüchtlinge bewies, die er in Konzentrationslager ein¬
sperrte, deren ganze Einrichtung i-n Sand und Stachel¬
draht bestand. Die Tausende von Spanier , die in dielen
Lagern vor die Hunde gegangen sind oder für Lebzeiten
einen Gesundheitsknacks davongetragen haben, hat Sar¬
raut ebenso au-f dem Gewissen wie jetzt die Elsässer, die
sich in der Dordogne oder Bretagne in zugigen Scheunen
auf auf fauligem Stroh die Schwindsucht geholt haben.

Die Franzosen rühmen sich oft ihrer Kunst des Im¬
provisieren?. Sie ist unzweifelhaft vorhanden , hat aber
ebenso oft zu katastrophalen Mißerfolgen geführt . Nach
dem Experiment , das man im Februar und März mit
den Spaniern an der Pyrenäen -Grenze gemacht hatt «,
wollte man — so wurde daraufhin angekündigt — nun¬
mehr alles sorgfältig vorbereiten für den Fall , daß es
noch einmal zu solchen Ereignissen kommen sollte. Das
Improvisieren , so lautet « einer der Hauptpunkte des
Redressement-Programmes Daladiers , sollte aufgegeben
und durch planvolles Organisieren ersetzt werden . Schon
um Ostern 1939 wurden für alle französischenGroßstädte
wie auch für die Ost-Departements genaue Evaku-
ierungspläne ausgearbeitet . -Für jeden Pariser Stadt¬
bezirk war z. B. ein ländliches Departement vorgesehen
das im Kriegsfalle Frauen und Kinder aufnehmen
ivllte. Als dann aber der Krieg ausbrach , vollzog sich
der Abtransport nicht etwa plan - und regelmäßig,' son¬
dern in der Form einer wirren , fast ' panikartigen
6-lncht, zu- der übrigens der Verkehrsminister Moiizie

IIIMMIIMIIIIIMMIIIIIMIM,

Unser
(vio ksntiZs Lnsgabs nwtaüt ssolls Ssitsn)

Der Leiter der Deutschen Arbeitsfront Dr. Ley wen¬
det sich in einem Aufrus an alle SchassendenEroß-
deutschlands.
Von der Oberrhein-Front wird lebhaftes Gewehr-
und Maschinengewehrfeuergemeldet.
Die italienische Ptesse hebt die wachsendeBeun¬
ruhigung Englands durch die deutschenFlugzeuge
hervor.
In seiner Ansprachevor dem Obersten Autarkierat
betonte Mussolini die Notwendigkeit der italieni¬
schen Wirtschaftsunabhängigkeit.
Ein holländischerPassagierdampfer mit 8309 VRT.
lies auf eine englischeMine.
Eine neue Liste zählt die völkerrechtswidrigbewaff¬
neten englisch-französischen Fahrgastschiffeaus.
Belgien hat wegen der wiederholten Ncutralitäts-
verletznng energischenProtest in London eingelegt.
Die Bukarester Fußvall-Städteelf besiegte Berlins
Stadtmannschaft1:0.
Einen stolzen Erfolg erzielte der Niedersächsen-
mcister VfL. Osnabrück über den De»"-*- - '"'er
Schalke 04 mit 3:2. ' " " '



Kimen betzoirbcrenTeil beigetragen hat , invem er fast
stündlich in ZertunAs- und Nundsuiikaufrufen den „letz¬
ten Zug" aus Paris abfahren ließ.

Augenzeugen berichten, daß in den Tagen vom 1, bis
4. September Paris ein geradezu fürchterliches Bild
geboten haben mutz: Straßen , die mit Tausenden von
Kraftwagen verstopft waren , Bahnhöfe , in deren Hallen
sich Zehntausende drängten , jammernde Frauen und
Kinder mit Bergen von Gepäck, Eine belgische Dame
erzählte beispielsweise, datz sie volle drei Tage warten
muhte, um einen Zug zu erwischen, Mle diese Pariser
haben sich um den Evakuierungsplan einen Deut ge¬
schert, Sie fuhren einfach in dasjenige Departement,
in dasjenige Dorf oder Städtchen, das ihnen gerade
behagte oder in dem sie Verwandte und Freunde be¬
sahen, ohne darauf Rücksicht zu nehmen, datz diese Orte
in vielen Fällen zur Aufnahme der elsäHichen Flücht¬
linge bestimmt waren . Und niemand hinderte sie daran.
Als dann die Flüchtlingsziige aus dem Westen ein¬
trafen , war einfach kein Platz mehr vorhanden . Es sind
Fälle , vorgekommen, in denen die überfüllten , vollge¬
pfropften Züge tagelang hin und her geschobenwurden,
bis sie bann irgendwo in der Bretagne ober in der
Normandie landeten , wo es nicht mehr weiterging . Die
Zustände müssen grauenvoll gewesen lein : keine Nah¬
rungsmittel , kein Trinkwasser, keine Milch für die Kin¬
der, Mütter , die im Zuge gebaren . . . In einem
kleinen bretonüchen Städtchen von 6000 Einwohnern
sind in einer Nacht sage und schreibe 10 000 Elsässer
eingetroffen . Der Bürgermeister fuhr sofort im Kraft-
wagen nach Paris , schlug Krach, wies darauf hin , datz
weder Strohlager noch Decken zur Verfügung standen,
geschweige denn genügend Untcrkunftsmöglichkeiten.
Man zuckt« die Achseln, bedauerte lebhaft und fand ihn
schließlichmit einigen hundert Decken ab. In den Dör¬
fern um den Saint Michel, den „heiligen Berg Frank¬
reichs", die ebenfalls zur Ausnahme von Elsüssern be¬
stimmt waren , traf noch vor Kriegsausbruch ein Son-
derzug ein, der die .kompakte Sammlung aller Hetären
des Montparnasse -Viertels enthielt . 2n diesem Falle —
so wird berichtet — haben aber die strengkätholischen
Bauern der Bretagne zu Eegenmatznahmen gegriffen
bzw. zu ihren Mistgabeln . Es soll ein beträchtliches
Durcheinander gegeben haben.

Nicht anders haben die Vorbereitungen ausgesehen,
die für die Elsässer in Mittelsrankreich getroffen wor¬
den waren . In einem Dörfchen namens Samt -Vincent
von 208 Einwohnern z. B. sind 600 Stratzburger unter¬
gebracht worden. Sie mutzten in offenen Scheunen schla¬
fen, buchstäblicheiner über dem anderen . Das war aber
keine Ausnahme , sondern die Regel . Es fehlte an Decken,
an Stroh , an Oefen, aber immer wieder an Decken,
von denen, den Berichten der französischen Presse zu¬
folge, nicht einmal die Armee genug besitzt. Kaufordres
sind nach Portugal , Spanien , Italien , Belgien vergeben
worden. Es dauerte natürlich Wochen, bis überhaupt
die ersten Lieferungen eintrafen . Die Beherbergung der
Flüchtlinge war ein anderes , anscheinend unlösbares
Problem . Ställe , Scheunen, verfallene , von ihren in
die Städte verzogenen Bewohnern schon seit Jahren
verlassene Häuser , Getreideschober und dergleichen, deren
Dächer und Wände Regen und Wind freien Durchgang
liehen, mutzten den Unglücklichen zum Obdach dienen.
Baracken waren zwar bestellt worden, aber erst in letz¬
ter Minute , und konnten nicht geliefert werden, da die
Holzfabriken mit Armeeaufträgen überlastet sind. Viele
Flüchtlingsdepartements sind zudem ausgesprochen arm
und stellen einen krassen Gegensatz zu den reichen, auf
einer hohen Kulturstufe stehenden elsässischenGebieten
dar . An Bauernhöfen , in deren Ställen oft nur eine
einzige Ziege steht, sind Dutzende von Kindern unter¬
gebracht worden, viel köpfige Familien auf anderen , die
nicht einmal einen Ziehbrunnen besitzen.

Ein besonderes Kapitel aber ist die dumpfe Feind¬
schaft, die den Berichten unzähliger Augenzeugen zu¬
folge zwischen den Llsässern und ihren „Wirten"
herrscht und bereits zu zahllosen Zusammenstößen ge¬
führt hat . Die Elsässer werden wegen ihrer mangel¬
haften französischen Sprachkenntnisse nicht nur ver¬
spottet, sondern sogar beschimpft. In vielen Füllen
haben sich die Bauern Mittel - und Südwestfrankreichs
einfach geweigert , sie überhaupt aufzunehmen. In Pe-
rigneux wurde der Stratzburger Bürgermeister und sein
Verwaltungsstab in eine verfallene Hütte einquartiert,
deren ganze Einrichtung aus zwei eisernen Garten¬
stühlen und aus einer über zwei Böcke gelegten Holz¬
planke bestand, die als Schreibtisch dienen mutzte. Das
war selbst den Pariser Blättern zuviel, die darauf
hinwiesen, datz doch in demselben Perigneux genug
Bank- und Verwaltungspaläste zur Verfügung ständen,
in denen man dem Stratzburger Bürgermeister wenig¬
stens einige Zimmer einräumen könne. Nichts kenn¬
zeichnet übrigens eindrucksvoller und erschütternder das
ungeheure Elend der Elsässer als der Ausspruch dieses
Bürgermeisters : „Ich sehe es als meine Aufgabe an,
die menschlichen Lebensbedingungen der Elsässer zu
retten ."

Nimmt es unter diesen Umständen noch Wunder , datz
die Stimmung der evakuierten elsässischenBevölkerung
geradezu verzweifelt ist? Die zahllosen Verhaftungen
in den Reihen der führenden elsässischen Persönlichkeiten
und Politiker sprechen Bände . Es sind nicht nur Abge¬
ordnete , die man wegen angeblich „dcfaitistischer"
Aeußerungen eingesperrt hat , es sind Journalisten , Leh¬
rer und sogar Geistliche, Männer , die zu protestieren
wagen, die ihr Volk nicht im Elend verkommen lassen
wollten . Unter dem Druck der geradezu skandalösen Zu¬
stände, die auch eine noch so scharfe Zensur nicht mehr
vertuschen konnte, hat Daladier schließlichseinem Innen¬
minister Sarraut die Flüchtlingsfürsorge abgenommen
und das Schicksal der Unglücklichendem Minister Chau-
temps anvertraut . Ehautcmps aber hat selbst zugege¬
ben, datz er dem Elend fast hilflos gegenüberstehe und
datz diese Aufgabe seine Kräfte übersteige. Er sprach
vor einigen Tagen über den Rundfunk. Der „Petit
Parisien " schrieb am nächsten Morgen über diese Rede:
„Lhautemps sprach wie ein Anwalt , der vor . den
Schranken Frankreichs die Sache der Elsässer vertei¬
digt ." Dieser Satz bedarf keines Kommentars mehr.
Das elsässifche Drama ist zu einer ungeheuerlichen An¬
klage Frankreichs geworden. Der schwarze Flor der
Trauer , der vor 1914 die Statue der Stadt Stratzburg
auf der Place de la Concorde zu Paris bedeckte, ist ihr
wieder angelegt worden.

Vr. Lev: „Arbeit gegen oeldsack!"
(Fortsetzungvon Seite 1)

Auch hier sind wir den gleichen Weg wie in der
Ernährungswirtschaft gegangen : Wir haben die klein¬
sten Portionen , die größten Belastungen und Opfer , die
engste Stelle des Engpasses an den Anfang gelegt.

Die Kriegswirtschaftsverordnung sah auch auf dem
sozialen Sektor einschneidende Maßnahmen vor : Es
war selbstverständlich, datz der Achtstundentag aufgeho¬
ben wurde, denn der Krieg fordert auch vom Arbeiter
den letzten Einsatz seiner Kraft . Außerdem sah die
Kriegswirtschaftsverordnung Anpassung der Löhne an
die Kriegsnotwendigkeiten vor , sie setzte den Urlaub
außer Kraft , annullierte die Zuschläge zu Mehr -, Feier¬
tags - und Nachtarbeit . Dienstverpflichtung und Be-
schneidung der Freizügigkeit waren bereits früher ein¬
geführt.

All diese Maßnahmen waren schwere Opfer. Der Ar¬
beiter weiß es, er weih aber auch, datz sie notwendig
sind und datz sie bei weitem nicht an die Opfer heran¬
reichen, die der Soldat zu tragen hat.

Vor allem aber empfand der Arbeiter , daß es ver¬
nünftig , ehrlich und tapfer war , ihm diese notwendigen
Opfer gleich zu Beginn aufzuzeigen, und nicht erst da¬
mit zu warten , bis es zu spät war , oder sie ihm löffA-
weise einzugeben. Aus dieser Einsicht ertrug er sie
ohne zu murren , freudig und gefaßt . In den ersten
Tagen des Krieges wollte in einem Großbetrieb der
Vetriebsobmann die Notwendigkeit der Kriegswirt¬
schaftsverordnung erklären , jedoch die Arbeiter schnitten
ihm das Wort ab und sagten : Du brauchst gar nicht zu
reden, wir sehen die Notwendigkeit dieser Opfer unbe¬
dingt ein. Für den Führer bringen wir sie freudig und
gern.

Nach zehn Kriegswochen ziehen wir nun die B i -
lanz  und stellen mit Genugtuung und höchster Befrie¬
digung folgendes fest: Von den Vollmachten, die das
Kriegswirtschaftsgesetz vorsieht, ist bisher nur ein
Bruchteil in ' Anspruch genommen worden;
in der Lohnpolitik genügte ein allgemeiner Lohn¬
stop . Der Achtstundentag soll in einen Zehnstundentag
— und zwar der Weisung des Generalfeldmärschalls
EöriNg entsprechend: als höchstzulässigeArbeitszeit —
umgewandelt werden.

Ganz dringende Ausnahmen soll dann der Reichs¬
arbeitsminister bewilligen. Bei zehnstündiger Arbeits¬
zeit werden Betriebe in die Lage versetzt, eine warme
Mahlzeit zu verabreichen, sür die das Ernährungs-
ministerium zusätzliche Nahrungsmittel bereitstellt. Die
DAF. ist beauftragt, in allen Betrieben mit zehnstün¬
diger Arbeitszeit Verpflegungsstellen einzurichten. Da
die Zuschläge für die neunte und zehnte Stunde fort¬
fallen, soll eine Steuerbereinigung durchgeführtwerden,
damit der Mehrvcrdienst nicht wieder voll weggesteuert
wird. Wird ausnahmsweise eine 11- und iLstündige
Arbeitszeit bewilligt , so müssen hierfür die normalen
Zuschlägegezahlt werden.

Die Zuschlägeder Nacht- und Feiertagsarbeit werden
wieder bezahlt werden. Frauen sollen zur Nachtarbeit
nicht herangezogen werden. Unumgängliche Ausnahmen
wie in Munitionsfabriken müssen vom Reichsarbeits¬
minister genehmigt werden.

Der Urlaub wird ab Ansang nächstenJahres wieder
gewährt. Auch Weihnachtsgratifikationenwerden gezahlt.

Dienstverpflichtun-g soll nur nach sorgfältigster Prü¬
fung und unbedingter Notwendigkeit ausgesprochen wer¬

den. Der Jugendschutzbleibt im vollem Umfange m
Kraft.

Während in den anderen kriegführendenund auch in
den meisten neutralen Staaten eine wilde Preis¬
steigerung  eingetreten ist, konnten in Deutschland
die Preise stabil gehalten  und zum Teil sogar
für einige kriegswichtige Produkte gesenkt werden.

Die für einzelne Betriebe entstehendenKriegsschäden
werden von der alsbald nach Ausbruch des Krieges
gebildeten Notgemeinschaft der Wirtschaft
getragen, die sür diese Wirtschaftsschädeneine Solidar-
haft übernahm und den Staat für diese Zahlungen ent¬
lastet«.

Das ist die Bilanz nach zehnKriegs-
wochen  auf dem sozialen Sektor unseres Volkes. Am
Beginn des Krieges die schwerstenOpfer, der engste
Engpaß;
nach reizn Wochen normales Leben,
nur ein Bruchteil der Vollmachten braucht ausgenutzt
zu werden. Alles das nicht etwa, weil die Führung vor
euren Forderungen, Arbeiter und Arbeiterinnen, zurück¬
gewichen wär«, sondern weil alles so gut vorbereitet
war, daß man diese Opfer nicht benötigte. Mit unserem
geringen Anteil an den Kriegsopfern der Nation müssen
wir uns fast schämen, vor allem, wenn wir an die Blnt-
opfer der Soldaten denken.

Um so mehr wollen wir Arbeiter und Arbeiterinnen,
Betriebsfllhrer und Gefolgsleute dem Führer geloben,
alles zu tun, was er von uns verlangt.

Führer ! Du hast der arbeitenden Klasse nur ein ge¬
ringes materielles -Opfer auferlegt , um so mehr werden
wir durch Fleiß und Leistung uns deiner und
deines Vertrauens würdig erweisen. Solange der
Krieg dauert , wird kein Arbeiter und keine Arbeiterin
versuchen, aus der Not des Volkes Gewinn , zu schlagen.
Das nationalsozialistische Arbeitertum hat mit jenem
marxistischen Gesinde! der Munitionsstreiks des Welt¬
krieges nichts zu tun.

Aber die zehnwöchigeKriegsbilanz auf produktions-,
wirtschaftlichem und sozialpolitischem Gebiet lautet:
Mehrleistung, Erfüllung des Vierjahresplanes , eine auf
vollen Touren laufende Wirtschaft und eine zufriedene,
gesunde und fleißige Arbeiterschaft.

Die Bilanz der inneren Front wäre unvollständig,
wen wir nicht das sozialste Werk in den letzten zehn
Wochen aufzählen würden : Die Entschädigung und die
Unterhaltung der Angehörigen unserer tapferen Sol¬
daten . Dieses Werk ist einmalig und einzigartig . Es ist
ein nationalsozialistisches Werk im wahrsten Sinne des
Wortes.

Arbeiter und Arbeiterinnen!
Betriebssichrer und Gefolgsleute!
Ich versuchte, euch in kurzen, klaren Darlegungen in

Telegrammstil eine Bilanz der Lage unseres kämpfen-
den Volkes nach zehn Wochen des Krieges zu geben.

Jedochder größte Aktivpostenin dieser Bilanz ist die
Tatsache:
See siilirer lebt!

Deutschland stand noch nie so gut da und England
noch nie so schlecht. Diesmal packen wir es ! England
wird geschlagen werden, und du und Deutschlandwerden
frei!

Arbeit gegen Eeldsack.
Unser die Freiheit!

Mussolinis Ansprache vor dem flutarkierat
„wirtschaftlichtrifft See Krieg alle Staaten " — „Her einsah ist ungeheuer"

Rom, 20. November
Wie bereits gemeldet wurde, trat der ObersteAutarkie-

rat Italiens am Sonnabend unter dem Vorsitzdes Duce
zu seiner diesjährigen Tagung zusammen. Mussolini er¬
griff sofort das Wort und führte folgendes aus:

„Der Oberste Autarkierat tritt heute am vierten
Jahrestag der schimpflichenund doch gegen den Willen
ihrer Erfinder wohltuenden Sanktionen in einem Zeit¬
punkt zusammen, den man ohne literarischenBeigeschmack
als historisch bezeichnenkann. Der Krieg, der sich dank
der Haltung Jtäliens , vom militärischen Gesichtspunkt
aus gesehen, noch nicht auf den gesamten europäischen
Kontinent ausgedehnt hat, ist vom wirtschaftlichenGe¬
sichtspunktaus bereits zu einem Weltkrieg geworden,
da er die wirtschaftliche und soziale Tätigkeit aller
Staaten der Welt ohne Ausnahme trifft, in Mitleiden¬
schaft zieht und verwirrt.

Im Lichte der Ereignisse, die wir von neuem nach
kaum 20 Jahren erleben, erscheint die Berechtigung
der auf die Erreichung der größtmöglichen wirtschaft¬
lichen Unabhängigkeit Italiens gerichteten Aktion des
Faschismus in eindeutiger und unwiderleglicher , ja
man kann hinzufügen, dramatischer Weise bestätigt.
Nunmehr kann jeder erkennen, wie lächerlich gewisse
Diskussionen über die „Wirtschaftlichkeit" der- einen
oder anderen Initiative waren , und datz die Frage
der Gestehungskosten im In - und Ausland etwas
wirklichkeitsfremd anmutete , nachdem heute die aus¬
ländischen Rohstoffe schwindelerregende Preise erreicht
haben oder nicht zu finden sind, und zwar absichtlich
vom Markt verschwunden sind, so datz unsere Jnlands-
gestehungskostenwenn auch hoch, dennoch annehmbar er¬
scheinen. Vor allem sieht aber heute jeder, auch der
blödeste, datz es einfach absurd ist, einen Unterschied
zwischen Kriegs - und Friedenswirtschaft zu machen.

Es gibt keine Friedens- und keine Kriegswirtschaft,
es gibt nur eine Kriegswirtschaft, denn die Geschichte
beweist, datz der bewaffnete Kriegszustand der.Normal¬
zustand der Völker, wenigstens der in Europa leben¬
den, ist und man auch in den sogenannten Friedens¬
jahren den Krieg in einer Art und Weise führt, die
wiederum bewassnete Kriege vorbereitet.

Die Tatsache, ja das immanente Schicksal des . be¬
waffneten Krieges mutz also die Wirtschaft beherrschen
und beherrscht sie in der Tat . Wer diesem Gebot nicht
folgt, ist verantwortungslos und hat nicht das Recht,

deutsche siieger —Alpdruck knglands
6lSn;ende Leistungender deutschen Luftwaffe wachsende Unruhe in kngland

Dr. v. I.. Rom,  20 . November.
Die deutschenFlieger sind der AlpdruckEnglands,

das ist der zusammenfassendeEindruck, den man aus
den Berichten der Londoner Vertreter der italienischen
Presse erhält. Die italienische Oefsentlichkeitstellt sest,
datz die Aktion der deutschenLuftwaffe den Beweis
dafür liefert, datz, wie „Eiornale d'Jtalia " in seinem
Londoner Bericht schreibt, „die deutsche Luftwaffe im¬
stande ist, ihre Macht gleichzeitig über vielen Zentren
des feindlichen Gebiets aus größte Entfernungen hin
geltend zu machen, während aus der anderen Seite die
englischen Angriffe aus deutsche Kriegshäfen reine
Theorie bleiben". Unruhe und Besorgnis in den mili¬
tärischen Kreisen Englands erweckennach „Telegrafo"
und „Gazetta del Popolo" die durch die Feindfliige
deutscherFlieger hervorgerufenen Reaktionen, nachdem
die englischeFlotte teilweise nach den Shetland-Jnseln
flüchtete.

„In gewissen militärischen Kreisen", so meider „Telc-
grafo" aus London, „zeigt man sich wenig zufrieden
mit der Tatsache, datz die deutschen Flieger England
und die Sheiland -Jnfeln frei überquerten . Selbst der
Londoner „Standard " mutz anerkennen, dass die 1200-
Meilen -Flüge der deutschen Bomber über die Nordsee
ein ausgezeichnetes Unternehmen der deutschen Luft¬
waffe darstellen." Was man auch immer dazu sage, io
heißt es weiter in der Meldung , sicher sei, daß die Eng¬
länder gegenüber diesen Flügen iftcht mehr ruhig seien
und: sich die ' Londoner Presse anstrengen müsse, den
ichlechtenEindruck im englischen Publikum zu verwischen.

„Die englische Presse", so meldet der Londoner Ver¬
treter der „Gazetta del Popolo", „findet aber nicht mehr
genügend Material , um die Moral der Bevölkerung
hochzuhaltenund die Besorgnisse zu zerstreuen, die auf
aller Lippen sind." „Popolo d'Jtalia " fügt hinzu, datz
die Unsicherheitin London während der Verdunkelung
täglich zunehme. Den 800 Todesopfern durch Auto-
unsälle in London entsprächendie Raubüberfälle in den
Londoner Vororten während der Verdunkelung, so datz
die Behörden von Maidstone auf Grund der Ueberfälle
in den letzten 14 Tagen der weiblichen Bevölkerung
empfahlen, nach Eintritt der Dunkelheit nickft mehr
außerhalb der Häuser zu weilen.

Energischer Protest in London
ue. Brüssel, 20. November.

Auf Grund der zahlreichenVerletzungender belgischen
Neutralität durch englische Flieger, die in den letzten
Tagen zu verzeichnenwaren, hat sich die belgischeRe¬
gierung veranlaßt .gesehen, durch ihren Botschafter in
London erneut Protest zu erheben. Die Demarche, so
heisst es in dem diesbezüglichenamtlichen Kommunique,
habe einen energischenCharakter gehabt. Es sind be¬
kanntlichallein im. Verlause der letzten Woche fünf eng¬
lische Flugzeuge ans belaisch-m Gebiet notgclandct, die
sich angeblich alle oerslogen haben, drei an der Küste
bei Ostende, ein anderes bei Lourtrai und ein fünftes,
wie erst jetzt gemeldet wird, am veraain>sne„ s>„nners-
tag bei Harlebecke in Flandern.

sich über die Katastrophe , der er zusteuert zu wundern
und zu beklagen. Das italienische Volk hat nicht nur die
Nützlichkeit, sondern die Notwendigkeit, und ich möchte
sagen, die heilige Notwendigkeit des Autarkiekampfes
gefühlt und begriffen. Wenn ich von Volk spreche, denk«
ich an die Erfinder , die Produzenten , die Arbeiter und
die Konsumenten, Alle Teile dieses Heeres haben an
dem Marsch in mehr oder weniger großen Etappen teil¬
genommen. Aber heute mutz das Marschtempo über das
Matz des Möglichen hinaus beschleunig! werden. Keine
Energie darf verloren gehen. Jeder ' Wille muß auf
das Ziel gerichtet sein, jedes Opfer gutgeheißen und alle
noch vorhandenen Nachzügler und Skeptiker müssen aus¬
geschaltet werden. Der Einsatz dieses Spieles — aber
es ist nicht weniger als ein Spiel — ist ungeheuer . Es
handelt sich um die militärische Stärke , also um die
Zukunft des Vaterlandes ."

VerbrecherischerenglischerLotse
Kopenhagen,  20 . November.

Die Verhandlung, die Sonnabend vor dem Kopeu,
hagener See- und Handelsgericht über den Untergang
des dänischen Motorschiffes „Canada" stattfand, best,,
tigte die bisherige Annahme, datz dieses 11 000 Tonnen
grotze Flaggschiff der OstasiatischenKompanie einer eng.
lischen Mine zum Opser gefallen sei.

Der Bericht des Kapitäns des Dampfers , Knudsen
über die Explosion, die sich am Freitag vor zwei Wochen
ereignete, besagt, datz beim Auslaufen aus der Humber-
Mündung verschiedene Wracks in und um die Kurs-
linie des Schiffes gesichtet worden seien. Um an diesen
Wracks gut vorbeizukommen, habe Knudsen beschlossen
den Kurs etwas östlicher zu legen. Der englische Lotse
habe die ihm vorgelegte geänderte Kurslinie gutgehei¬
ßen. ehe er von Bord gegangen sei. Wenige Minuten,
nachdem der neue Kurs gesteuert wurde , sei die Explo^
sion erfolgt . _

Leichenfledderer;um Lade verurteilt
ick. Insterbnrg, 20. November.

Ein hartes aber gerechtes Urteil fällte das Sonder-
gerächt in Jnsterburg gegen einen Angeklagten, der die
Hinterlassenschafteines sür sein Vaterland gefallenen
Soldaten gestohlen hat. Diese gemeine Tat wurde von,
Sondergericht mit dem Tode geahndet. Der Angeklagte
hatte sich an die Schwestereines Soldaten herangemacht,
die nach Jnsterburg fuhr, um ihren Bruder zu besuchen,
der schwerverletztin einem dortige» Lazarett lag. Er
gewann ihr Vertrauen und sie setzten die Reise gemein¬
sam fort. Die Schwester traf ihren Bruder nicht mehr
lebend an. Diese Gelegenheit nutzte der Angeklagte aus
und stahl dem Toten ans dessen Börse 18 RM ., die er in
einem Lokal in Alkohol umsetzte. Er verstand es, sich
bei gutmütigen Leuten weitere Summen zu verschaffen,
indem er sich als Schwager des Toten ausgab, Urkunden
fälschte und behauptete, er sei Wehrmachtsangestellter.
Außerdem trieb er mit der Schwester des Gefallenen,
deren Mann an der Front stand, Ehebruch. Ein Mensch,
der unter derartigen Umständen zu solchenTaten fähig
sei, habe kein Recht auf einen Platz in der deutschen
Volksgemeinschaft, so sagte das Sondergericht. Das To¬
desurteil sei die gerechte Sühne für dieses Verbrechen.

„Nie wieder kabsburg !"
Restauration: Angriff auf des tschechische Volk

i -ck. Prag,  20 . November.

Mit anerkennenswerter Offenheit bemühen sich be¬
kanntlich die englischen und französischenBlätter , klar¬
zumachen, datz in Mitteleuropa wieder eine Habsburger
Monarchie errichtet werden müsse. Wie jedoch die Völ¬
ker, die das Glück haben sollen, in dieses Gebilde auf¬
genommen zu werden, über die Pläne der westlichen
Demokratien denken, zeigt ein Aufsatz in der „Lidove
Noviny": „Gerade wir Tschechen", so heißt es dort, „die
wir in den letzten 80 Jahren einen heftigen Abwehr-
kampf gegen die geistlose Habsburger Dynastie geführt
haben, sollen nun auf WunschVeneschs, der früher ein
Erzfeind der Donau-Monarchie war, in die neue Kon¬
zeption einbezogen werden. Wir haben jedoch mit den
Habsburger» bittere Erfahrungen gemacht, die noch in
frischerErinnerung unseres Volkes sind. Eine Erneue¬
rung der Donan-Monarchie würde nur ein neues Völ-
lermosaikbedeuten, in dem sich kein Volk frei entwickeln
könnte. Dies» Andeutung einer Restauration der Habs¬
burger gleicht nicht nur einem Angriff auf die natür¬
lichen Interessen Mitteleuropas , sondern auch gegen
unsere Nation. Alle diese Aktionen werden aus den
elementaren Widerstand des gesamten tschechischen Vol¬
kes stotzen." — Das Blatt unterstreichtweiter, datz die
Vorteile der geopolitischenLösung des mitteleuropäischen
Problems sür das tschechische Volk mehr als offenkundig
seien. j_ -

Goethe-Medaille sür Gchcimrat Borst. Der Führer hat Pwt.
Dr. Maximilian Borst, München, aus Anlaß der Vollendung
seines 70. Lebensjahres in Anerkennung feiner Verdienste
um die Krebsforschungdie Goethe-Medaille sür Kunst und
Wissenschaft verliehen.

Die Ausstellungder deutschen Wirtschaftund Technik wurdl
am Sonntagvormittag in der Hauptstadt Bulgariens durch
den Präsidenten des Werberates der deutschenWirtschaft
Pros. Dr. Hunke, in Gegenwart des bulgarischen Handels
ministers Sagorosf erössnet.

Ein neuer Lehrgang Langcmarck-Studium. Als erster bei
neuen Lehrgänge des Langemarck-Studiums, die in Rostock,
Dresden, Halls, Jena und wahrscheinlichauch in Wien ein¬
gerichtet werden, wurde am Sonnabend der Lehrgang Rostock
mit einer Feier im Fürstensaal des Nostocker Rathauses er-
öfsnet.

Britische Lügenbimdgänger
Nervosität und Notlosigkeitim englischen Volk

6 Amsterdam,  20 . November
Die lleberraschungen, welche die britische Presse und

Propaganda dauernd voraussage», sind bisher nicht ein¬
getreten. Als Ersatz sür das Ausbleiben von Sensationen
soll nun die englischeOefsentlichkeit, der sich in steigen¬
dem Matze Unsicherheit und Ungeduld Angesichts der
stagnierenden Kriegslage bemächtigt hat, mit bomba¬
stischenRedensarten zür Verherrlichung des englisch¬
französische« „Schicksalsbllndnisses" abgespeist werden.
Früher konnte London nicht genug darin tun, die Na¬
tion jenseits des Kanals als unsicherenKantonisten zu
bezeichnen. Jetzt sollen die Freundschafts- und Eemein-
schaftsschwüre von London, die von einem gemeinsamen
Aktionswillen faseln, dem Durchschnittsengländerein¬
reden, datz in der Allianz Frankreich-England etwas
bisher nie Dagewesenes erreichtworden sei.

Zur Ablenkung von der Untätigkeit auf den Kriegs-
ichauplätzen gehören natürlich die' üblichen Lügen lind
Gerüchte über Deutschlands „verzweifelte" Läge zur
Tagesordnung . Die Neutralen sind allerdings durch
eigene trübe Erfahrungen gewitzigt und lassen sich nur
noch in Einzelfällen beschwatzen.

Auch die italienische Zeitung „Messaggero" beschäftigt
sich eingehend mit der Nervosität und Unzufriedenheit
unter den breiten Massen des englischen Volkes. Abge¬
sehen von der Feuerung , der Lebensmittelknappheit und
den chaotischen „Kriegsmatznahmen " der verschiedenen
Ministerien leidet die britische Bevölkerung vor allem
unter der Unklarheit über oie englischen Kriegsziele
überhaupt . Besonders skeptisch wird man über das
schwankende Verhalten Churchills, dessen Ministerium
früher als die „schweigsamsteOrganisation " der Welt
gegolten hat . Selbst Taube und Blinde müssen nach
dem, was sich Churchill bis jetzt geleistet ' hat , hörend
und sehend werden.

In diesem Zusammenhang .ist auch die Aeußerung
eines führenden kanadischen Pressemannes , des Prä¬
sidenten des Nachrichtenbüros „Canadjan Preß " auf¬
schlußreich, der, nach einer Meldung aus Newyork. alle
Leute, die eine Revolution in Deutschland voraus¬
sagten, schlankweg als „törichte Narren " bezeichnet
Davies warnt abschließend vor Lügenmeldungen über
„Hungersnöte " in Deutschland sowie vor einer Unter¬
schätzung der militärischen und wirtschaftlichen Kraft
des Reiches.

Die belgischeZeitung „Dernidrc Heure" nimm, eben¬
falls die letzten massiven Lügen aus britischer Quelle
zum Anlaß , gegen die systematische Irreführung der
Oefsentlichkeit durch solche Falschmeldunge-' zu pro¬
testieren. Mit der gleichen Schärfe greift sie ameri¬
kanischeNachrichtenstellen an und hält auch die Ueber¬
nahme von Phantasiemcldungen durch die Agentur
Belga für gänzlich abwegig. Brüssel rückt also deutlich
von den plumpen Machenschaften der internationalen
Giitmücherclique ab. welche die Neutralen mit einem
wahren Lügenregen überschüttet.

Zu einer üblen Hetzrededes englischenArbeiterpar-
teilers Ereenwood bemerkt die dänische Zeitung „Fädre-
landet", datz Dänemarkes gar nicht, wie dieser würdige

Vertreter behauptete, nötig habe, „bis an die Zähne
bewaffnet an seine Unabhängigkeit gegenüber dem Hit¬
lerismus zu verteidigen!" Das Blatt stellt abschließend
kategorisch fest, datz es zu seinem eigenen Vorteil einen
Nichtangrisfspaktmit Erotzdeutschlandabgeschlossen und
sich Dänemark in keiner Weise von seinem südlichen
Nachbarn bedroht sühlt. Das Blatt macht sich zum
Sprecher aller Dänen, wenn es Leute wie Mr. Erecn-
wood ersucht, Dänemarkgefälligst in Ruhe zu lassen!

kngiiich-sran;ösiiche Kandelosorgen
Berlin , 20. November.

Der Londoner „Daily Mail " zufolge steigt unter
französischen und englischen Fabrikanten und Einfuhr
Händlern die Erregung darüber datz die Kriegsbcstiin
münzen den englisch-französischen Handel völlig zum
Erliegen brächten. Ein Vertreter der „Daily Mail " hat
mit englischen und französischen Kaufleuten gesprochen,
die sich dahin äußerten , daß sie den Eindruck haben,
als hätten England und Frankreich sich gegenseitig
eine Blockade verhängt.

Um den Schwierigkeiten zu begegnen, mit denen die
englische Industrie zu kämpfen hat , sollen in Zukunft
gelernte Facharbeiter , die eingezogen sind und sich an
der Front befinden, wieder freigelassen werden und
nach England zurückkehren. Diese Meldung wird den
französischen Poilu , der seine Arbeitsstätte ebenso ver¬
lassen mutzte wie die britischen Soldaten , ganz gewiß
sehr freuen.

sran ;ösilche Soldaten verulken ffore-veliska
boe. Amsterdam, 20. November.

Der englische Kriegsminister Hore-Velisha kam am
Sonntag bei der Inspektion französischerTruppen an

in eine peinliche Situation . Da er unter
100 Militärs der einzige Zivilist war und außerdem
noch >m steifen Hut erschien, riefen die französischen
Soldaten : „Wo ist der Stahlhelm ?" Hore-Bclisha war
^tzerordentlich verblüfft, deutete dann aber auf seinen
Wagen und verkündete, datz der gewünschteStahlhelm
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jb . Gens , 20 . November

Der französische Haushaltsplan für 194 » , den Finanz-
minister Reynaud der Finanztommission der Kammer

vorgelegt hat , findet so große Vedenken , dah die Durch-

Leratung der Kommissionen wahrscheinlich längere Zeit
in Anspruch nehmen wird als vorgesehen war . Man

nimmt an , dah die Eröffnung der Kammer , die den
Haushaltsplan beschließen soll , nicht vor dem 23 . Novem¬

ber erfolgen kann . Eine solche Verschiebung der Parla¬

mentssitzung scheint auch der Mehrzahl der Fraktionen

erwünscht zu sein , denn sie versetzt die Diktaturregierung
Daladier in die peinliche Lage , ohne die bisherigen
Vollmachten , die bereits am 3 « . November ablausen,
vor der Kammer erscheinen zu müssen.

Bis jetzt ist bekannt geworden , datz der Finanzaus¬
schuh den Ausgleich des vorliegenden Planes für un¬
möglich hält . Die Ausgaben liegen mit 79 Milliarden
um 12tt > Milliarden über dem Ausgaben -Vudget für
1939 , wobei zu bedenken ist , dah der vorliegende Plan
ausschließlich die zivilen Ausgaben enthält und dah
demzufolge die enormen Ausgaben der Kriegsführung,
für die noch keinerlei Unterlagen vorliegen , hinzu¬
zuzählen sind . Die Hauptschwierigkeit besteht für den
Finanzausschuh in der Unmöglichkeit , die Steusrein-
gänge im Kriegsjahr 1949 auch nur annähernd ab¬
schätzen zu können . Jedenfalls wird von der Finanz¬

kommission die Zahlungsfähigkeit der Steuerzahler
ganz bedeutend pessimistischer beurteilt als vom
Finanzminister . Der „Temps " spricht von „ unleugbar
harten Opfern " , welche der Bevölkerung aufgebürdet
werden mühten.

Man kann alles gebrauchen!

Gelegentlich der letzten Sitzung de ^ Finanzausschusses
der Kammer protestierte der Abgeordnete Colomb gegen
die Requirierungsmethoden , die dem Handel großen
Schaden zufügten , ohne der Landesverteidigung zu
dienen . In einem Autozubehörteil -Lager , so erklärte
er , habe ein Leutnant sogar eine Medaille , die den
heiligen Christoph zeige , beschlagnahmt.

srankreichsLustwaffe unter britischem Kommando?

London,  2V . November

Wie gemeldet wird , soll auf Grund der bisherigen

Erfahrungen die französische Luftwaffe dem britischen
Kommando unterstellt werden . Nachdem Frankreich

schon früher seine politische Selbständigkeit aufgab , der

in diesen Tagen auch die wirtschaftliche folgte , rundet

der jetzige Schritt das Bild der absoluten Hörigkeit der
Pariser Regierung von London ab.

Fliegeralarm öüdfrankreiltz
Kein deutsches Flugzeug getroffen!

Gens , 20 . November.

Die französischen Berichte zu dem am Freitag im
gesamten Osten und Südosten Frankreichs durch deutsche
Flugzeuge ausgelösten Fliegeralarm zeigen , dah z. V.
in Erenoble die französischen Flak mehr als eine Stunde
lang in Tätigkeit waren.

Auch die Luftabwehr von Lyon trat längere Zeit
in Aktion , weniger dagegen die in Savoqen und im

Rhonetal , wo sich der Fliegeralarm aus Avignon und
sogar Marseille ausdehnte . Eine tiefliegende Wolken¬

decke , die sich über die ganze Gegend breitete , ver¬
hüllte das oder die Flugzeuge.

Für Erenoble handelte es sich seit Beginn des Krie¬
ges um den zweiten Fliegeralarm . Die Einwohner der
Stadt und Umgebung glaubten jedoch anscheinend nur
an eine Uebung . Ueberall sammelten sich die Neugie¬
rigen und starrten zum Himmel . Deshalb richtete der
Bürgermeister von Erenoble ein « offizielle Warnung an
die Bevölkerung , in der er von einer geradezu er¬
schütternden Unvorsichtigkeit spricht , und di ^se in hef¬
tigsten Worten anprangert . Der Bürgermeister mahnt
die Einwohner , sich doch endlich darüber klar zu wer¬
den , dah jetzt Krieg sei . Wiederholt seien Verstöße gegen
die Verdunkelungsvorschriften beobachtet worden . Wäh¬
rend des letzten Fliegeralarms z. B . hätten sich die
Kraftwagenfahrer um die Sirenen überhaupt nicht ge¬
kümmert . Ebenso wie die Fußgänger seien sie ohne
Vorsichtsmaßnahmen auf der Straße , geblieben . Das sei
einfach unerhört und unvernünftig.

Der Ausruf des Bürgermeisters verweist besonders

aus die Splitter der Flakgeschosse . Ueber 5llv derartiger

Granaten seien über der Stadt krepiert und ihre Split¬
ter in die Stadt gefallen . Daß bei den vielen Tausen¬

den dieser Splitter , die manchmal bis zu ein Kilo¬

gramm wögen , keine Opfer zu verzeichnen seien , sei
ein reiner Zufall.

kkplosionen in französischen Munilions ' obriken

jl >. Genf,  2 » . November.

In den Munitionsfabriken von Cannes - la - Bacca er¬

eigneten sich am Sonnabend zwei schwere Explosionen,

durch - ie ein Arbeiter getötet und 2 » verletzt wurden.

Die Explosionen hatten einen Brand zur Folge , durch

den der größte Teil der Anlagen zerstört und betriebs-

unfiihig gemacht wurde . Da die Explosionen kurz hinter¬

einander an . zwei verschiedenen Stellen und dazu noch
während der Mittagspause erfolgten , so wird mit Be¬

stimmtheit angenommen , daß es sich um Sabotageakte

handelt . „ Lc Petit Dauphionis " stellt fest , daß die Ka¬

tastrophe trotz außerordentlich strenger militärischer

lleberwachung erfolgt sei . Die polizeilichen Ermittlungen

blieben bis jetzt ergebnislos.

Vier öombenerplofionen in London

bos . Amsterdam , 20 . November.
Bier schwere Bombenexplosionen auf dem Piccadilly

Eircus im Herzen Londons haben am Wochenende >.n
der verdunkelten britischen Hauptstadt ' größte Ver¬
wirrung ünd Beunruhigung hervorgerufen . Die erste
Explosion ereignete sich gerade um eine Zeit , in der
sich die Kinos und Theater füllten . Als sich die Men¬
schen in aufgeregter Flucht in Sicherheit bringen woll¬
ten . gingen drei weitere Bomben in die Luft , die ein
panikartiges Durcheinander zur Folge hatten . Die mei¬
sten Menschen waren der Ansicht , daß London den ersten
Bombenangriff erlebte . Erst als die Polizei in lleber-
fallwagen erschien und den ganzen Bezirk mit starken
Scheinwerfern ableuchtete , beruhigte sich die Bevölke¬
rung einigermaßen . Die Bombenanschläge werden auf
das Konto der Iren gebucht . Erst in den letzten Tagen
haben englische Gerichte wieder hohe Zuchthausstrafen
gegen mehrere Iren , darunter eine Frau , verhängt.

Polens Untergang — knglands Oeschäft

London , 20 . November.

Die polnischen Zerstörer , die England gleich zu Be¬
ginn des Krieges in seinen sicheren „ Schutz " nahm , wie
es das . später in der gleichen selbstverständlichen Art
auch mit dem polnischen Gold machte , sind nunmehr
offiziell in die englische Flotte eingegliedert worden.

England , das die Polen als ein Mittel seiner selbst¬
süchtigen Zwecke in den Krieg hetzte , ohne daß es die
Absicht hatte , ihnen überhaupt zu helfen , raffte also
obendrein noch aus dem sicheren polnischen Zusammen¬
druckt brutal und bedenkenlos alles zusammen , was es
konnte . So machte es aus dem Untergang Polens , den
England selbst heraufbeschworen hatte , noch ein tot¬
sicheres Geschäft für sich selbst.

So entsteht der Nervenkrieg
Pariser Lügen am laufenden Band

Brüssel,  2 » . November.

Das Pariser „ Journal " übt immer wieder schärfste
Kritik an der Art und Weise , wie man das fran¬

zösische Volk unterrichtet und irreführt . Der Zer-

mllrbungskrieg mache das französische Volk ungeduldig

und nervös , weil es nicht die Tugend der Ausdauer

habe . Die Organe , die die Aufgabe hätten , die Oefsent-

lichkeit zu informieren , seien sich wohl über diese Un¬
zufriedenheit im klaren . Da sie aber nicht wagten , die

Wahrheit zu sagen , versuchten sie , die Öffentlichkeit zu

überlisten . Hierdurch entständen die unglaublichsten Ge¬

rüchte , die einen halben Tag später anderen Platz
machten.

Eine solche Nachricht werde von einer neutralen Zei¬
tung oder Agentur ausgenommen . Sie stamme von

einem Amsterdamer Korrespondenten , der sie aus Buka¬

rest über Belgrad , Sofia oder Ankara erhalten habe.

Gesprochen werde darin über Ereignisse in Deutschland.

Diese „ Nachricht " komme dann über die französische
Grenze , und der französische Rundfunk , der keine Ge¬

legenheit versäume , den Beweis seiner Unfähigkeit zu

liefern , nehme sie aus , kommentiere sie und kaue sie

mehrere Male durch . Dieser Rundfunk halte es in der

Tat für beguemer , eine Viertelstunde mit derartigen
Albernheiten auszufüllen , als wirkliche Tatsachen und

wahre Unterlagen mit einem kritischen Geist zu kom¬

mentieren , die er leider nicht besitze . So entstehe dann
der Nervenkrieg.

20 . Ial,restag der „ ersten Neilerarmee " der UdSSK.

Moskau . 20 . November.

Die Moskauer Presse stand am Sonnabend ganz im
Zeichen des 20 . Jubiläums der sogenannten „ Ersten
Reiterarmee " , die während des Bürgerkrieges und der
Jnterventionszeit hervorragenden Anteil an fast allen
entscheidenden Kämpfen genommen hatte . Der 20 . Jah¬
restag der Gründung der „ Ersten Reiterarmee " findet
umsomehr Beachtung , als diese Armee seinerzeit der
unmittelbaren politischen Leitung Stalins unterstand
sowie der militärischen Führung der jetzigen Marschälle
Woroschilow und Budjenny.

In den zahlreichen Erinnerungsartikeln , die aus

diesem Anlaß in der Presse erscheinen , wird als be¬

sonderes geschichtliches Verdienst der „ Ersten Reiter¬

armee " hervorgehoben , daß sie die damaligen Jnter-

ventionspläne Englands und Frankreichs zum Scheitern

brachte und bei der Abwehr des polnischen Angriffs

auf die Ukraine im Jahre 1926 eine in der Kriegs¬

geschichte denkwürdige Leistung vollbracht habe.

ss-Totcnkopsstandarte in Krakau . Am Sonnabend rückte
unter Führung des ss-Vrigadesührors Breithaupt eine
ff -Totenkopsstandarte i» Krakau ein . um am Sitz des Gene-
rnlgouvcrneurs ihren Dienst anzutreten ..

149 französische Organisationen , die in dem Verdacht stehen,
„desaitistischen " Verbänden angeschlossen zu sein, sind durch
Gerichtsbeschluß ausgelöst worden . An der Spitze steht die
Vereinigung der Arbeitergewerkschasten von Paris und Um¬
gebung.

Flugzcugzusammcnstötz in Sidney . Beim Zusammenstoß
zweier Flugzeuge , die sich gerade anschickten , im Flughafen
von Sidney zu landen , wurden sechs Personen getötet.

-Letriee Unräte

Italienischer Vampfer testgekalten

Rom , 20 . November

Wie aus Neapel berichtet wird , ist der italienische
Ueberseedampfer „Vulcania " auf der Fahrt von New-
york nach Italien in Gibraltar von den Engläudem an¬
gehalten worden . Einzelheiten fehlen noch . Es wäre dies
der zweite Fall englischer Kontrolle eines italienischen
Schiffes , da vor einiger Zeit bereits der Uebersee¬
dampfer „ Saturnia " in Gibraltar desselbe Erlebnis
gehabt hat.

Per bescheidene köre velissta

Paris , 20 . November

Wie Höre Belisha dem , Havas - Korrespondenten bei
der britischen Expeditionsarmee in Frankreich heute
großsprecherisch erklärte , würden in Kürze mehr britisch«
Truppen nach Frankreich gesandt werden . England wolle
seine „militärischen Anstrengungen noch intensiver " ge¬
stalten . Hore -Belisha verstieg , sich dann zu der seltsamen
Behauptung , daß „die bereits erzielten Erfolge befrie¬
digend sind " ( !) . Die britische Armee habe sich in ein
paar Wochen „wunderbar akklimatisiert und organi¬
siert " .

Die Oksmascliurig:

VsL. Osnabrück- Schalke 04  Z :2  st:2)
Trotz beschränkter Platzvcrhältnisse - die neue große Anlage Osnabrücks ist noch nicht fertig - " »d trotz des h,mm-

lischcn feuchten Segens ! hatten sich zum Tschammer -Pokal,picl zwischen dem Niedersachsenmeister VsL. Osnabrück und dem
Deutschen Meister Fk . Schalke 94 nicht weniger als IN 99» Zuschauer emgcsunden , d,c eine Bombenüberraschung erlebteii.
VsL. Osnabrück gewann diesen jederzeit spannenden und aufregenden Kamps auf Grund der enorm großen A " udfkra,
verdient mit 3:2 (1:2), und Mars damit die Tchalker Meistermannschaft aus dein weiteren Wettbewerb um den Tlchammer-
Pokal . Ein stolzer Erfolg des nicdersächsischen Fußballmeisters!

eine harte Probe gestellt , die dann aber bestanden wurde.
Schalkes Angriffe zerschellten an der undurchdringbaren Ab¬
wehrmauer der Osnabrücker , und dann wurde der Kampf
wieder offener . In der 39. Minute konnten die Niedersachsen,
die in diesem Spiel übrigens aus süni Stammspieler ver¬
zichten mußten , hurch ihren Linksaußen Rsitzsr noch einem
blitzschneller Angris ! den 2 :2-Ausgleich erzielen und kaum
eine Minute später , als die Schalksr sich von diesem Schlag
noch nicht wieder erholt hatten , schloß der Halbrechte Meyer
einen Angriff aus Vorlage von Vetter mit einem Bomben¬
schuß ab , der den 3:2-Sieg einbrachte . In der restlichen Spiel¬
zeit war der Kampf offen . Schalks bemühte sich sehr um den
Ausgleich , scheiterte aber weiterhin an der Osnabrücker
Deckung und mußte besiegt den Platz verlassen . Bei den
Gästen waren der junge Linksaußen Borusfka und Tibulsn
als Mittelläufer die besten Leute , bei Osnabrück überragte
Flotho in, Tor , Simon als Mittelläufer und Vetter ini An-
grisfszentriiin.

Beide Mannschaften marschierten in der augenblicklich best¬
möglichsten Besetzung aus . Die Schalter hatten ihre National¬
spieler Klodt , Szepan , Kuzorra . Kallwitzki und Tibulsti
dabei und lieferten ein technisch erstklassiges Spiel , in dem
die Osnabrücker anfangs nicht mithalten konnten , dann aber
durch die Wucht ihres eigenen Angriffs und das . glänzende
Spiel der Deckungs - und Läuferreihe offenen Kamps erzwäng.
Innerhalb der Schalker Elf wanderte der Ball flach und ge¬
nau von Mann zu Mann . aber an der Strafraumgrenze
kamen die Angriffe zumeist zum Stehen , da die Hintermann¬
schaft des Niedersachscnmeisters nicht zu erschüttern war . Erst
nach einer halben Stunde kam Schalke durch den jungen,
aber bereits technisch fast vollendeten Linksaußen Boruiska
zur verdienten 1:9-Führung , die Osnabrücks Mittelstürmer
Better zehn Minuten später ausglich . Das Spiel war nun
offen , doch kam Schalke kurz vor der Pause durch ome
Meisterleistung Szepans nochmals zur 2 :1-Führung.

Nach dem Wechsel hatten die Schalker eine große Viertel¬
stunde und die Osnabrücker Vcrtotdigungskunst wurde aus

Lußball , korkeij , Handball ^ Vremen ausgefallen

Der gesamte Sport fiel in Bremen dem schlechten Wetter
und den Bodenverhältnissen der Plätze , die einfach unbcspiel-
bar waren , zum OPser.

Vußtagsspiele abgeseift
Durch amtlichen Erlaß ist der aus Mittwoch , 22. November,

fallende Bußtag aus Sonntag , den 26. November , verlegt
worden . Das Reichssachamt Fußball hat daraufhin alle am
Mittwoch , 22. November , geplanten Spiele abgesetzt.

Vukarester Siädteelf siegte 1 : 0
Die Berliner Fußballmannick -ast hat in der rumänischen

Hauptstadt trotz der 9:1-(0:0)-Niedcriagc einen Erfolg errun¬
gen . Das ist die Meinung der kleinen deutschen Expedition , die
zusammen mit dem Reichsspvrtfi 'chrer die Reise nach Bukarest
mitmachte . Die als Bukarester Siadtelf angekündigte Mann¬
schaft wurde allgemein weitaus stärker als die rumänische
Nationalvertretnng angesehen , zumal auch Spieler anderer
Nationalität eingesetzt waren . So mußte der jugoslawische
Rechtsaußen Sipos als der beste Mann der Bukarester ange¬
sprochen werden , der auch das ejnzige Tor des Tages erzwäng
und bei seinen rasanten Vorstößen wiederholt Sondcrbeisall
aus offener 'Szene erhielt . In der Berliner Elf verhinderte
das starke Schlufstrin Iahn —Appel —Krause eine höhere Nie¬
derlage , nachdem der Angriff zu keiner geschlossenen Leistung
auflaufen konnte , so daß zählbare Erfolge ausblieben.

Lußball im IZeich

Zweite Schlußrunde um den Tschammer -Pokal : Viktoria
Stolp — Blau -Weiß Berlin 1:3 (1:2); Tennis -Bor . Berlin
gegen Konkordia Planen 4 :1 (1:1) : Berliner SB . 92 — SB.
Klettcndorf 6:1 13:9) : Vorwärts -Nasensport Glciwitz gegen
Hertha -BSC . Berlin 5:2 (3:1) ; Borussia Negnkirchen — BC.
Hartha 1:2 (9:9) : Dresdner SC . — WKC . Neumcyer Nürn¬
berg 1:2 (9 :9) ; Sportfr . Leipzig — Göttinnen 95 3:1 (2:1);
Borussia Dortmund — BsL . Köln 1:6 (9 :2) ; Hamburger SB.
gegen Pollzci -SV . Hamburg 11:2 (6:1) ; Eintracht Frankfurt
gegen SB . Waldhvf 9:1 (0:9) ; 1. FE . Nürnberg — Stuttgarter
Kickers 2:1 (2 :9); Wacker Wien — VfB . Mühlburg 4 :2 (3 :1).

Auswahlspicle : In Bukarest : Bukarest — . Berlin ' 1:9 (9 :9;
in Magdeburg ; Stadtols Magdeburg — Gau,Mitte 2 :2 (1:1) ;
in Danzig : Reichsgau Danzig — Gau Ostpreußen 4:2 (2 :1).

Pommern : MTV . Pommerensdorf — Comct Stettin 11:9;
Züllchower SC . — Nordring Stettin 9 :3; Preußen -Borussia
Stettin — Vorwärts Löcknitz 3 :9; VsB . Reichspost — Blücher
Stettin 1:1. . -

Berlin -Mark Brandenburg : 11m den Danzig -Pokal : Wacker
94 — Nordwest 1912 8:9; Elcktra — Gaswerke l :1; Vikto¬
ria 89 — Union Oberschöneweide 7:1; Tasmania — Minerva
93 l :5 : BFC . Preußen — Brandenburger SC . 95 3 :1; Lust¬
hansa — Spandanor SB . 9 :2.

Schlesien : Um den Preis der Breslancr Presse : Brcslau 96
gegen Hertha Breslnb 3:2; Univn -Wacker — Minerva -Rasen-
freunde 1:4 ; Brcslau 92 — 1. FC . Breslau 9 :1. — Pokal¬
spiele : Preußen Hindenburg — VsB Elriwitz 5:2 ; BSG.
Glciwitz — Hindcnbnrg 99 6 :1; SB . Borstgwerk — SPSB.
Mechtal 9 :3; Glückn » ! B'enthen — Germania Oetzringe » 2 :1.
' Sachsen : SC . Hcidcnau — Ricsacr SB . 3 :2; Drcsdcnia Dres¬
den — FV . 98 Meißen 4:1; Wacker Leipzig — Fortuna Leip¬
zig 6:2 ; Tapfer Leipzig — VfB . Leipzig 3 :5 ; Spiclverg . Leip¬
zig — Viktorin Leipzig 8:1 ; VsL. Adorf — Preußen Chemnitz
4 :9 ; FC . 99 Mittwcida — SC . Limbach 7:9; Mcerane 97 —
VfB . Glauchau 0 :3 ; SG . Wilkau/Haßlau - SC . Plnnitz 1:2;
VsL. Zwickau — Sportgcm . Zickau 1:9; 1. Vogtl . FC . Planen
— BC . Elstcrbcrg 3:9; Polizei Chemnitz — SB . 95 Dessau 4:1.

Mitte : Kreis Ersurt — Kreis Düdthüringen 2 :1; Mcrse-
burg 99 — TnSV Leuna 4 :3 ; Halle 98 — Borussia Halls 9:5.

Nordmark : Eimsbüttel — Alton « 93 7:1: St . Gcorg/Spcrber
— Borussia 2:1; Holstein Kiel — Komet Hamburg 19:1;
Phönir Lübeck — Polizei Lübeck 0:3.

Westfalen : Kriegsmeisterschast : Arminia Bielefeld — Ar-
minin Märten 3 :0.

Niedcrrhein : Kriegsmeisterschast : Duisburg 48/89 — Rot
Weiß Oberhäuser : 0 :1.

. Hessen: BC ^ Sport Kassel — Sp . V . Kassel 0 :3; Sp Vgg.
Niederzwehren — SC . '93 Kassel 1:4 ; TSV . 1889 Hanau —
VsB . Großauheim 9:1 abgebrochen.

Südwest : Germania Schwanheim — Not Weiß Frankfurt
9:1 abgebr .; Kickers Osfenbach — Hanau 93 1:9 abgebr . ; SB.
Wiesbaden — RB . 95 Mainz 9:9 abgebr . ; TSG . Ludwigs¬
hafen — TSG . 89 Oppau 5 :3. . >

Baden . Kriegsmeisterschast : VfN . Mannheim — Amicitia
Viernhcim 2:1; FG . Kirchheim — Spvg . Sandhosen 2 :2 ; FV.
Rastatt ^ Karlsruher FV . 3:4; SC . Freiburg — Freiburger
FC . 1:3.

Württemberg . FV . Zuffenhmiseir — VfB . Stuttgart 1:1 ab¬
gebrochen ; Stuttgarter SC . — Sportfreunde Stuttgart 2:1;
SSV Ulm — Kickers Doehringcn 8:9; RPSV . Ulm — Tgs.
46 Ulm 9:6 ; Union Böckingen — Knorr Heilbronn 5:1.

Bayern . Kriegsmeisterschast : 1. FC . Schweinfurt — Spvg.
Fürkh 9:1: Bayern München - 1869 München 3:4; BC Augs¬
burg — DfR . Schweinfurt 8:1.

Ostmark . Für das Krisgs -WSW .: In Linz : Wiener Auswahl
— Linz 8:2 : in Salzburg : Wiener Auswahl — Salzburg 2:9.

Schießwettkamps Vremen —Velmenkorst
Die Schützen -Unterkreisc Bremen und Delmenhorst führten

gestern aus den Ständen der Bremer Schützengilde ein wett-
kampsmäßiges Verglcichsschietzen durch , das Bremen mit ins¬
gesamt 4391 Ringen gegen 4212 der Linoleumstädter gewann.
Der Rückkamps wird im nächsten Frühjahr in Delmenhorst
ausgetragen . Die Einzelergebnisse : l . Luftbüchsen (Kugel ): Bre¬
men 896 Ringe , Delmenhorst 782 Ringe . Bester Ginzelschütze
Walter Dwingcr von Martin Brinkmann mit 173 Ringen von
189 möglichen — 2. Kleinkaliber , militärischer Anschlag : Bre¬
men 733 Ringe . Delmenhorst 794 Ringe . Bester Einzelschütze
Georg Borgmann mit 159 Ringen . — 3. Kleinkaliber , beliebi¬
ger Anschlag , mit nur 4 Schützen : Bremen 582 Ringe , Delmen¬
horst 695 Ringe . Bester Einzelschütze Rudolf Brnmund mit
169 Ringen . — 4. Kleinkaliber , Altersschützen : Bremen 635
Ringe . Delmenhorst 624 Ringe . Bester Einzelschütze Heinrich
Bindhammer 1-14 Ringe . — 5. Scheibsngewehr : Bremen 959
Ringe . Delmenhorst 849 Ringe . Bester Cinzelschütze HanS
Späth jr . mit 237 Ringen — 6. Wehrmann -Gewehr : Bremen
688 Ringe , Delmenhorst 657 Ringe . Bester Einzelschütze Karl
Wieting mit 222 Ringen . — Insgesamt erzielte Bremen 4394
Ringe und Delmenhorst 1212 Ringe.

Nauke Sitten in südamerikan 'schen MnKen
Noch rauher als in den Ringen der Vereinigten Staaten

geht es im füdamerikanischen Berussborsport zu , wo eS oft
genug bei Veranstaltungen zu Zwischensätzen kommt . In
Lima (Peru ) mußte wegen eines wüsten Tumultes der Zu¬
schauer kürzlich eine Veranstaltung abgebrochen werden , und
zu gleicher Zeit komnzt eine Meldung aus Buenos Aires
über eine grobe Unsportlichkeit des in Berlin gegen Runge
unterlegenen Olympiazweiten Lobest Im Kampf mit dem
alten Campolo hatte Lopell seinen Gegner so heftig mit dem
Kopf gestoßen , daß Campolo einen Schädelbrnch erlitt . Lovell
wprde für dieses grobe Foul auf ein halbes Jahr kaltgestellt.
In dem gleichen Ring hatte schon der Italiener Kid Palermo
kurzerhand einen Kamps ausgegeben , weil sein Gegner sich
dauernd Kopfstöße leistete , die vom Ringrichter glatt über¬
sehen wurden.

1SS kämpfe in zehn Jakren
Der Wiener Fsdergewichtsboxer Hans Jaro , einer der

ältesten Amateurboxer der Ostmark , feierte in Wien sein zehn¬
jähriges Jubiläum im Boxring . Er stand in dieser Zeit
185mal gegen nationale und ausländische Gegner im Ring
und blieb 143mal siegreich. Seinen Inbiläumskampf gegen
Hirsch (Augsburg ) konnte Jaro nur unentschieden gestalten.

Sörensens mißgluckter Rekordversuch
Bei einem Schwiinmfest in Kopenhagen griff die Dänin

Inge Sörensen den Weltrekord im 499-Meter -Brnstschwimmen
an , den die Brasilianerin Maria Lenk mit 6 :15,8 Min hält.
Inge .Sörensen . deren Europarekord auf 6 :12,2 Min steht,
kam nur aus 6 :25,4 Min — Bei der gleichen Veranstaltung
griff die Mannschasi von BKC Kopenhagen den inoffiziellen
Weltrekord in der 4 mal 199-Meter -Brnststassel für Männer
an . Mit 4 :33,8 Min . erreichte sie die von der Stadtmann¬
schaff Aarhns ausgestellte Weltbestzeit . Die einzelnen Zeiten
wnren : Kirsten Ovc Petersen 1:98,5 Min .. Michelsen 1 :98
Min ., Mathiasen 1:98,9 und Brith Ove Peter 1:98,l Min . '

Neuer Weltrekord über 100 km : 2 :22 :41

Nach mehreren vergeblichen Versuchen hat am Freitag der
italienische Rennfahrer Piubello endlich sein Ziel erreicht
und den 199-Kilometer -Weltrekord ohne Führung , den sein
Landsmann Saponetti mit 2 :23 :38 hielt , auf 2 :22 :41 um fast
eine Minute gedrückt . Auf seiner Rekordfahrt schuf er gleich¬
zeitig noch drei andere Bestleistungen über 89 Kilometer in
1:53:55,4 und 99 Kilometer in 2 :98:15,8 sowie in zwei Stun¬
den mit einer Leistung von 84.247 Kilometer.

Schweden Dänemark schon 3:9
Bereits nach dem zweiten Tage wurde der Hallentennis¬

kampf Schweden -Dänemark in Kopenhagen entschieden . Die
Schweden Schrödcr/Rohlssen gewannen auch das Doppel gegen
Iacobsen/Körncr und damit steht es bereits 3 :0. Schröder/
Rohlsscn fanden heftigen Widerstand und gewannen erst nach
fünf Sätzen 4 :6, 8:6, 7:5, 9 :11, 6 :3.

Spanier leitet Deutschland - Italien
Als Schiedsrichter sür das Fnßball -Länderspiel Deutsch¬

land — Italien am 26. November im Berliner Olympia-
Stadion wurde der Spanier Esquartin bestellt . Esquartin
hat schon viele Länderspiele mit gutem Erfolg geleitet.

Im Rahmen der Wiener Meisterschaft im Mannschasts -Ge-
wichthaben verbesserte der Wiener Balla  den aus 114 leg
stehenden Weltrekord des Aegyptsrs Zeini in beidarmigen
Drücken um l leg aus 115 leg.

Handballer bereiten WHW .-Spielc vor . Zwecks Besprechung
zur Vorbereitung der WSW .-Spiele werden durch den stell¬
vertretenden Kreisfachwart für heute 29 39 llhr bei Harms,
Tiefer , folgende Vertreter der Vereine geladen : Tura , Grambke,
Oslebshansen , BSV ., Tv . d. B ., BTG ., Hastedt , Habenhausen,
Arstcn , Werder und Martin Brinkmann --- ---
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E Rheuma-
Beschwer-en

1 Herr Fritz Stetefelö , Schrift-

/ steiler , Nürnberg , Coethesir . 44,

H schreibt am 16 . 10 . 30 : „ Immer

>2 wieder leibe ich , besonders in

der Ucbergangszeit . an rheumatischen Beschwer¬

den , die ich mir im Weltkrieg zugezogen habe,

Die Triueral - Ovaltabletten wirken bet mir her.

vorragend . Schon wenige Tabletten machen mich
schmerz - und be ' hwerdefret . Aus Dankbarkeit

teile ich Ihnen dies gerne mit ."

Bei alle » Erkältungskrankheiten , Grippe , Rheuma.
Ischias , Nerven - « , Kopfschmerzen habe« sich die Hochwild
samen Trtneral -Ovaltahletten bestens bewährt . Kein«
unangenehmen Nebenwirkungen auch bei Magen -, Herz.
ober Darmempfinbltchkcit . Mache» auch Sie einen Ber.
sucht Packung 29 Tabletten » nr 7« Pfg . An etnschl.
Avotb . erhältlich oder durch Trtneral GmbH . München 27.
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„Leben heißt kämpfen , und wer in dieser Welt des
Ringens nicht kämpfen will , verdient das Leben
nicht !"

Heute soll unsere Staffel wieder über der Nordsee
Aufklärung fliegen. Wir vier von der Maschine „Karl"
haben besonders Glück gehabt. Der Staffelkapitän hat
uns eine Aufgabe zugewiesen, die uns bis an die eng¬
lische Küste führen wird , so daß wir ein ganz klein
wenig hoffen dürfen, heute endlich einmal einen Tommy
zu sehen.

Wieviel Aufklärungsflügc haben wir Marineflieger
nun schon seit Kriegsbcginn über der Nordsee durch¬
geführt? Wenn wir nicht die Bücher sehen, wissen wir
es : rcht, Flug reiht sich an Flug. Und jeder verläuft
wie der andere. Wann hat sich wohl einmal der Tommy
mit einem Kriegsschiff in der DeutschenBucht blicken
lassen? Ja , nicht einmal in die Nordsee wagt er sich
mit seinen großen Kreuzern hinein. Er hat aus einigen
erlittenen Schlappen, d.ie ihm unsere Bomber zugefügt
habe«, gelernt und überläßt uns das Feld. Obwohl wir
das genau wissen, suchen wir regelmäßig die weite See
ab, um jeden etwa vorstoßendenBriten sofort aufzu¬
spüren.

blsibr cker

Seit zwei Stunden hängen wir schon in der Luft.
Wir sind durch Regen und Sonnenschein geflogen und
haben unp — wie das nun einmal so aus einem ein¬
samen Flug ist — über alles Gedanken gemacht. Wie
ist es nur möglich, daß der Tommy nicht herankommt?
Sollen wir denn für die ganze Kriegsdauer dazu ver¬
dammt sein, Feindfliige zu 'machen, ohne dabei den Feind
vor die MGs . oder unter unsere Bomben zu bekommen?
Es sind gerade keine rosigen Gefühle, die wir empfin¬
den, wenn wir über die Art der englischen Kriegs¬
führung nachdenken. Unser Staffelkapitän hat zu Be¬
ginn des Krieges einen Satz des Führers aus „Mein
Kampf" zu unserem obersten Leitsatz erklärt : „Leben
heißt kämpfen, und wer in dieser Welt des Ringens
nicht kämpfen will , verdient das Leben nicht!" Bisher
haben wir trotz der vielen Flüge noch keine Gelegen¬
heit gehabt, zu beweisen, datz wir auch bis zum letzten
Einsatz zu diesem Wort unseres Führers stehen.

«a/rumnLS Krtüscstiuatke/r tauoste/r au/

Wir klettern auf einige hundert Meter Höhe, denn
wir nähern uns bereits der englischen Hoheitsgrenze.
Unsere Nerven sind hellwach. Jetzt kann jeden Augen¬
blick ein britisches Kriegsschiff oder ein Flugzeug in
Sicht kommen.

Da — am Horizont voraus — steigt eine 'Rauchfahne
aus dem Wasser auf . Noch eine — und wieder eine!
Soll das gar nicht abreißen ? Schließlich stehen sechs
schwarze Rußfchwaden wie die Stufen einer Treppe
am Himmel. Eifrig sieht der Beobachter durch das
Fernglas , auch unsere Blicke sind in die gleiche Rich¬
tung gebannt. Sollte dort die schon lange gewünschte
Begegnung sein? Die Sekunden dehnen sich zu Mi¬
nuten . Erblich können wir die Fahrzeuge ausmachen.
Es sind sechs englische Zerstörer , die hart unter der
Küste laufen.

Odonaten rlsn/i/akrou uuksr uns
Wir kennen nur einen Gedanken: „Wie bringen wir

am besten unsere Bomben an ?" Datz wir angreifen,
steht für uns ohne Zweifel fest. Daß uns dabei etwas
zustoßen könnte — daran zu denken, haben wir keine
Zeit.

Noch haben die Tommies uns nicht entdeckt. Sie
fühlen sich anscheinend in größter Sicherheit. Also noch
höher und dann ran ! Die Wolken sind für uns günstig.
Auf etwa 1000 Meter wagen wir den ersten Anflug.
Doch plötzlich hört unter uns das Wolkenmeer auf —
vor uns liegen klar die Zerstörer , die mittlerweile den
Feind entdeckt haben und das Feuer eröffnen. Unter
unserer Maschine zerplatzen die Granaten . Sie zaubern
viele Wölkchen hervor. Ich versuche sie zu zählen. Bis
siebenzehn komme ich, dann stehen sie auch schon links
und rechts von uns . Wieder wird die Maschine herum¬
gerissen. Sie legt sich auf die Seite , eine schützende
Wolke nimmt sie auf und entzieht uns den Blicken der
Tommies.

,,^lrr/ stillt) llstsr /s/ö/rs Ks/rsrr/"
Hm Vordtelephon erklingt voller Ruhe die Stimme

des Kommandanten : „Auf 3000 Meter gehen! Bei
günstigen Wolken neuer Angriff !" Und er schließt:

„Leben heißt kämpfen!" Während die Maschine mit
dröhnenden Motoren von den Latten (Propellern ) steil
hochgezogenwird , haben wir Zeit für uns . Der Kom¬
mandeur peilt zur Probe durch das Bombenvisier. Die
MGs . werden kurz nachgesehen. Die Hände greifen
unwillkürlich noch einmal nach den vielen Knöpfen und
Hebeln, damit sie nachher sofort gefunden werden, ohne
daß man hinzusehen braucht.

Meine Augen beobachten den Höhenmesser — 1800
— 2400 Meter ! Was mögen die Männer auf den Zer¬
störern wohl denken? Das Donnern unserer Motoren
müssen sie hören. Ich male mir aus , wie sie jetzt fie¬
bernd an den Geschützenund an den Flak -MEs . stehen,
um uns ihre ehernen Grüße raufzuschicken. Waffen-
mäßig sind sie uns bei weitem üherlegen . Wir aber
buchen für uns die große Geschwindigkeit und die
schützende Wolkendecke.

-ckkso c/ran / kor/
2700 — 8000 Meter ! Jetzt gilts ! Gespannt blicken

wir alle nach unten , um in einem Wolkenloch den
Durchbruch zu wagen. Flugzeugführer und Vomben¬
schützehaben jetzt nur noch einen gemeinsamen Ge¬
danken. Gleich muß es sich zeigen, daß sie aufeinander
eingeflogen sind. Der Vombenschützekann zwar mit den
Füßen die Seitcnsteuerung bedienen, die Höhenlage
aber wird allein vom Flugzeugführer gesteuert.

Da sind sie! Alle sechs Zerstörer laufen äußerste
Fahrt . Ein weißer, langer Schaumstreifen zieht hinter
ihnen her. Das fünfte Fahrzeug liegt für unseren An¬
griff am günstigsten. Also drauf los ! Aus dieser Höhe
eine Bombe richtig im Ziel zu landen , ist keine Kleinig¬
keit.

8tts(re er kresesiäckiZksein?
Zweimal hat soeben der Vombenschützeauf den Knopf

gedrückt. Jetzt beneiden wir unseren Hinteren MG .-
Schlltzen. Er allein kann beobachten, wie die Bomben¬
einschläge liegen. Die erste trifft nicht, die zweite saust
hart an 'der Bordwand vorbei ins Wasser. Verd . . . !
Doch halt , der Zerstörer schert aus . . . sollte er be¬
schädigt sein? Wir wissen es nicht, dürfen uns aber nicht
länger aufhalten , da unsere Aufklärungsaufgabe zu
Ende geführt werden muß.

Nach einigen Stunden sind wir wieder auf dem Horst
und berichten von unserem Treffen mit den sechs eng¬
lischen Zerstörern , als plötzlich ein Kamerad aus der
Maschine „Dora " sagt : „Mensch, auf unserem Rückflug
haben wir in der Höhe von F . . . nur fünf englische
Zerstörer gesehen! Da hat euer Tommy sicher doch was
abbekommen, und ist schnell nach dem nächsten Hafen
getürmt ."

vis Kriegsmarine sclwtrt veiikeklsn«l§Kürt,
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Sesprach an der Ilfeke
Bremen,  20 . Novemb er.

„Menschenskind, daß ich dich wiedertreffe . Da mutz
einer drauf gezwitschert werden, komm, alt « Gurke, in
die nächsteBudike!"

Der.,dem diese herzliche kameradschaftliche Begrüßung
galt, ist Bordmonteur einer erfolgreichen Kampsstaffel,
die in Polen militärische Ziele in Schutt und Asche
legte, und der, der diese Begrüßung im Menschen¬
gewühl der Bahnhofsvorhalle einer ' Großstadt aus-
sprach, war im Heimathorst verblieben . Gegen seinen
Willen. Ein , Befehl hielt ihn fest. Stets ist er in Ge¬
danken bei seinen Kameraden gewesen, die das Mär¬
chen von der Schlacht bei Berlin in die grimmige Wirk¬
lichkeit der Fluren Polens verlegten . Wie gerne hätte
er die Seifenblase überheblicher polnischer General¬
stäbler zerstören helfen, die dem Geflüster englischer
Seeschlangen willfährig ihr Ohr schenkten.

Nun sitzen die beiden in der Schummereckeeiner klei¬
nen Wirtschaft und stoßen auf das Wiedersehen an . Der
Trunk ist gut und die Freude echt.

„Mensch, Kein, pack mal aus ! Ihr habt ja draußen
mächtig Zunder gegeben. Da war wohl kein Kraut
gegen gewachsen, was ?"

„Das will ich wohl meinen, aber den Jungens , die
unsere Aufgabe stören sollten, muß ich nachsagen, daß
sie rangingen , wenn sie auch in keiner Weise mit un¬
sern Waffen mitkamen. Ich sage dir , wir haben Dinger
drin gehabt, da kriegt mancher deutsche Soldat Stiel¬
augen."

„Das ist verdammt interessant , Kein. Habt ihr neue
Sachen mitgehabt , die wir auf dem Horst noch nicht ge¬
kannt haben?"

Hein zwinkert leicht mit dem linken Auge. Sein
Kamerad setzt ihm scherzhaft die Faush in die Seite . —
Mir kannst du doch ruhig einmal mit diesen Sachen

kommen. Muß sie ja auch kennenlernen ."
Das Gespräch ist nicht mehr Eigentum der beiden

Kameraden. An der Theke steht ein lässig gekleideter
Zivilist, dem eine Rotsponnase jovial im Gesicht sitzt.
Behaglich und vertrauensvoll leuchten die wässerigen
Vlauaugen aus den Fettpolstern des roten Gesichtes.
Ein Biedermann , wie er im Buch steht. Er ist glühen¬
der Patriot . Der Führer und der Feldmarschall , das
sind seine Leute, die hat er erkannt , damals schon, als
noch die Landsberger Sache durch die Judenzeitungen
Deutschlandsging. So sagt er den beiden Fliegern , die
das Wiedersehen feiern , und weist sich mit zünftigen
Ausweisen aus . Na , mit solchen Ausweisen kann man
schon mal vom Leder ziehen, meinen Hein und auch sein
Kamerad. Sie wissen nicht, daß diese Ausweise einer
Fälschungsstelleder englischen Propaganda entstammen.
Sie sind ehrliche deutsche Soldaten , die geradeheraus
das reden, was sie denken. Und so packt Hein aus . Er¬
zählt von den Kampfaufträgen . Erzählt von den Be¬
sprechungen des Staffelkapitäns , die jedem -Flug voran¬
gingen und die Weisungen enthalten , die im Herzen
eines jeden Soldaten versiegelt sein müssen. Und mit
warmer Offenherzigkeit legt der Biedermann den bei¬
den Kameraden Runde um Runde vor . Schnaps und
Vier, was sie nur haben wollen.

Der „Patriot ." ehrt die tapferen Flieger , die das
schier Unmöglichemöglich machten: in wenigen Tagen
die immerhinbeachtliche Luftmacht Polens aufzureiben.
And wenige Tage später sind die genauen Angaben be¬
reits gleichzeitig auch Eigentum der feindlichen Stelle,
die solche Nachrichten mit Gold aufwiegt , und der
Biedermann schreitet als „Patriot " weiter durch die
Kameradenkreise der Flieger , Flak , Infanterie und
aller Waffengattungen der deutschen Wehrmacht, und er
spendet dem unüberwindlichen deutschen Soldaten —
das ist seine stete Redewende für das notwendige Ver¬
trauen — Runde um Runde , was sie nur haben wollen.
And die Kameraden wissen nicht, daß das Geld, das
dort in die Kassen des Wirtes wandert , noch vor kurzer
Heit auf dem Eehe 'imkonto des feindlichen
Spionagedienstes  gebucht war.

Kameraden, ich habe euch eine kleine Geschichtevom
Maulhalten erzählt . Ausweise sind leicht zu beschaffen
und Vertrauen schafft vielfach vergnügliche Gespräche in
den Wirtschaften. Aher stets daran denken:

Nie interne Besprechungen und militärische Vervoll¬
kommnungunserer Waffe leichtsinnig weitergeben . Der
Feind hört mit , und er ist Hellhörig, wenn er dir und
unseren Kameraden , wenn er deiner Familie und un¬
serem gemeinsamen Vaterland schaden kann. Er ist auf
dem Posten! Sei du es auch , Kamerad!
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Vastelstunde bei den Jungmadeln
Weihnachtliches Spielzeugwird in Ordnung gebracht

Die Vwstelnachmittage der Jungmädel stehen in die¬
sen Wochen schon im Zeichen des kommendenWeihnachts¬
festes. Nachdem kürzlichdie große Spielzeugsamm¬
lung  im Bereich des Bremer 2M .-llntergaues durch¬
geführt wurde und in allen 55 Lungmädelgruppen
unserer Stadt ein erfreulich gutes Ergebnis dieser
Sammeltätigkeit zu verzeichnen gewesen ist, geht es nun
an die Sichtung der gespendeten Reichtümer. Was gut
erhalten ist, wird aussortiert , was aber mehr oder
weniger auffrischnngs- oder ausbesserungsbediirftig er¬

scheint, -wandert in die Vast-elstunden, um dort unter
den geschickten Händen unserer Jungmädel tadellos in-
standgesetztzu werden. So wird bald ein ganzer Berg
schöner Spielsachen die Bastelwerkstätten verlassen und
an die NS .-Volkswohlfahrt abgeliefert werden können,
die durch die fleißige Mitarbeit der Jungmädel auch
in diesem Jahre wieder vielen Kindern der von ihr be¬
treuten Familien eine freudig begrüßte Weihwachts-
überraschung bereiten kann.

wann die Ferntrauung möglich ist
2n der „Deutschen Justiz " gibt Oberlandesgerichtsrat

Maßfeller vom Reichsjustizministerium einen Kommen¬
tar zu der Neuerung des deutschen Personenstandsrech¬
tes , der Eheschließung in Abwesenheit des
Mannes.  Diese sogenannte „Ferntrauung " ist da¬
nach aus folgenden Erwägungen zugelassen worden : Im
Kriege oder während einer kriegerischen Verwicklung
hat der im Felde stehende Mann häufig nicht die Mög¬
lichkeit, vor einem Standesbeamten zu erscheinen;
manchmal wird er auch vor dem Einrücken ins Feld
diese Möglichkeit nicht gehabt haben. Diese Tatsachen
einfach in Kauf zu nehmen, würde bedeuten, sich mit
einer großen Härte abzufinden, die vor allem den Sol¬
daten schwer treffen würde, der die Eheschließung für
die nächste Zukunft fn Aussicht genommen hatte oder
der mit seiner Braut schon ein gemeinsames Kind hat
oder ein solches von ihr erwartet . Der Mann wird den
begreiflichen und berechtigten Wunsch haben, daß ihm,
falls er auf dem Felde der Ehre sein Leben sollte
lassen müssen, vorher wenigstens die Gründung einer
Familie gestattet wird . Er weiß die wirtschaftliche Zu¬
kunft seiner Braut dann gesichert. Und wenn er schon
ein Kind haben sollte, so hat er im Leben und , wenn
er fallen sollte, auch im Sterben das Bewußtsein , daß
dieses Kind als sein eheliches Kind für das Fort¬
leben seines Geschlechtessorgen wird.

Die Ferntrauung ist nach der Verordnung zulässig,
wenn der Mann an einem Kriege oder kriegsähnlichen
Unternehmen oder an einem besonderen Einsatz teil¬
nimmt und seinen Standort verlassen hat . Beide Vor¬
aussetzungen müssen nebeneinander erfüllt sein.

Im übrigen ist es unerheblich, ob der Mann sich im
Inland oder im Ausland befindet und ob er bei den
Kämpfen Hingesetztist oder nicht. Hat die Trupps ihren
Standort etwa 'in Braunschweig und hat sie diestri
Standort verlassen, um an der Westfront eingesetzt zu
werden, so ist eine Ferntrauung auch dann möglich,
wenn sich die Truppe vorübergehend etwa in Köln auf¬
hält , Andererseits kann die Teilnahme an den Kämpfen
als solche die Zulässigkeit der Ferntrauung nicht be¬
gründen , Unternimmt etwa eine Fliegertruppe ihre
Feindflüge immer von ihrem Standort aus , so wäre
eine Ferntrauung nicht möglich. Urkunden zum Nachweis
der Abstammung und das Ehetauglichkeitszeugnis dürfen
grundsätzlich nicht gefordert werden ; -es genügt die
eidesstattliche Versicherung. Andere Urkunden müssen
dagegen notfalls beigebracht werden. So ist ausdrücklich
bestimmt, daß die Auflösung oder Nichtigerklärung einer
früheren Ehe durch Vorlegung der Sterbe Urkunde des
anderen Ehegatten oder Gerichtsurteil nachzuweisen ist.
Als weitere gegebenenfalls vorzulegende Urkunden kom¬
men in Betracht : die Ehemiindigkeits- und die Voll¬
jährigkeitserklärung . durch das Vormundschaftsgericht,
Einwilligung des gesetzlichen Vertreters , Befreiung vom
Ehehindernis der Schwägerschaft oder' des Ehebruchs,
Wie der Referent betont , mutz aber unter allen Um-

I ständen vermieden werden, daß innerhalb der Geltungs¬
dauer der Heira-tserkläruug des Mannes die Ehe etwa
nur deshalb nicht zustande kommt, weil es der Frau

>nicht gelingt , in dieser Zeit alle Urkunden zu beschaffen.

Hie Zwecksparkasse der kjitler-Zugend
Ein neues Postsparsystem für die Jugend in Borbereitung

Um den zur Finanzierung von Fahrten und Lagern all¬
jährlich auftretenden „Kapitalbedarf " der Pimpfe , Hitler-
lungen , BTM . und Jungmädel decken zu können , wurden
bisher von der Jugend verschiedene Sparmethoden ange¬
wandt . Sie haben sich aber nicht immer bewährt . Seit kurzer
Zeit wird in den HJ .-Eebieten der Ostmark  ein neues
Sparsystem erprobt, . das nach Bewährung auch im Alt -
reich eingeführt werden soll. Das neue Postsparsystem der
Hitler -Jugend gründet sich aus die in der Ostmark schon seit
vielen Jahren bestehenden Postsparkassen . Die Zentrale des
Pvstsparkassenamtes hat sür die Ostmark zunächst 4 Millionen
HJ .-Pvstsparkarten drucken lassen , die den Geldvcrwaltern
der HJ .-Banne und Gefolgschaften zur Verfügung gestellt
werden . Die HJ .-Pvstsparkarten , die mit 1l> Pfennig -Brief¬
marken zu. bekleben sind und auf einen Sparbetrag von drei
RM . lauten , sind auf den Namen eines HJ .-Sparers aus¬
gestellt . Dem PostsParkasienamt gegenüber tritt aber eine
HJ .-Einheit , eine Gefolgschaft oder ein Bann -als Inhaber
des Postsparbuches auf . Daraus ist ersichtlich , daß mit dieser
Methode allen Beteiligten gedient ist, dem Postsparkassen-
amt , das durch die wenigen Postsparbuchinhaber eine geringe
Arbeit zu leisten hat , den HJ .-Bannen und Gefolgschaften,
die ein planmäßiges Sparen der Jugendlichen lördern kön¬
nen . Die jugendlichen Sparer sind an keine Geschäftszeit oder
Schalterstttnden gebunden , denn die Sparbriesmarken sind
normale Postwertzeichen , die in allen Postanstalten zu haben
find.

Dieses bereits in der Ostmark eingeführte Postsparsystem
wird zunächst auch auf das Sudetenland und dann auf das
Altreich übertragen werden . Der Reichspostminister hat im
Einvernehmen mit der Reichsjugendführung als Beauftragten
sür das HJ .-Postsparen den Postrat Dr . Malotki beim Post-
sparkasfenamt Wien ernannt . Der Sonderbeauftragte hat die
Aufgabe , in Zusammenarbeit mit den Eebietsgeldverwaltern
das HJ .-Postsparen auszubauen , zu überprüfen , Borschläge
und Anregungen zu übermitteln und eine ständige Verbin¬
dung zwischen den Einheiten der HJ . und,dem Postspar-
kafsenamt aufrechtzuerhalten.

Ein schwerer Zusammenstoß zwischen einer Straßen¬
bahn und einem Lastkraftwagen ereignete sich gestern
mittag um 12,35 Uhr an der Kreuzung Bahnhosstraße-
Vreitenweg , Der Kraftwagen fuhr mit ziemlicher Ge¬
schwindigkeit gegen den in Richtung Hauptbahnhof
fahrenden Triebwagen der Linie 15. der durch den An¬
prall aus den Schienen gehoben wurde. Glücklicher¬
weise gab es bei dem Zusammenstoß keine Ver¬
letzten.  dagegen erlitten beide Fahrzeuge beträcht¬
lichen Sachschaden.

bkrimW« lisiil»Ks WelmMSl««
Beginn der Vortragsreihe Ober-studiendirektor Dr . Hans

Schaal : „Griechenland : Landschaft , Geschichte- und Kunst in
ihren Wechselbeziehungen ". 4 Vortrüge mit Lichtbildern.
Heute,  AI Nhr . im Gesellschastssaal der „Glocke" 1. Abend:

-Der griechische Mensch und sein Lcbensraum . Eintritt frei.
Kleiderablage RM . —.10. Alle 4 Vortrage finden montags statt.

Montag . 20. November. Morgenruf . Sport am Morgen. — 6.30
Frühkonzert. Dazwischen: 7.06—7.10 Nachrichten — 8.00 Haushalt
und Familie ! anschließend: Gymnastik sür die Hausfrau und unsere
Altersehrung . (8.20—9.10 Sendepause.) — 9.10 Musik am Vormittag.
— 9.90 Schulfunk für die Grundstufe' Der Regenwurm — ein Bauer
unter der Erde. — 10.00 Sprechstunde bei Familie Fröhlich. — 10.30
Don Berlin . — 11.00 Buntes Allerlei. - 11.45 Wassorstandsmel«
düngen, Hafendienst und Landfunk. — 12.00 SchlotzkonzertHannover.
In der Pause : 12.30—12.40 Nachrichten. — 14.00 Nachrichten. —
14.10 Musik nach Tisch Dazwischen: 14.30—14.40 Nachrihten in eng¬
lischer Sprache. — 14.50 Marktbericht des Reichsnährstandes. — 15.00
Tonfilmklänge (Schallplatten ). — 16.00 Allerlei Anregungen vom
Bücheriisch. — 16.10 Help di sülbm, so helpt di Gott ! Hörfolge von
Heinrich Andresen. — 17.00 Nachrichten. — 17.10 Max von Schillings.
Suite aus der Oper „Mona Lisa". — 17.90 Nachrichten in englischer
Sprache. — 17.40 Nachmittagskonzert. — 18.30 Reichssendung: ^Aus
dem Zeitgeschehen. — 19.00 Nachrichten in englischer Sprache. —
19.10 Hafendienst, Sportmeldungen . — 19.15 Von Berlin . Dazwischen:
20.00 und 22.00 Nachrichten; 21.10 und 22.40 Nachrichten in eng¬
lischer Sprache; 23.20 Englische Tagesplauderei ; 0.15 Nachrichten in
englischer Sprache.

Mütterdienst im Deutschen Zrauenwerk
Für Berusstätigel

Di « Mitttevschule lichtet jetzt Lehrgänge in Nähen , Koche» ,
häuslicher Eosundheits - und Krankenpflege und Säuglings¬
pflege im Anschluß an die Dienstzeit ein . So erspart man den
Berufsdätigen unnötige Wege und ein spätes Heimkommen.
Nähen:  Freitag oon 18—20,30 Uhr ; Kochen:  Donners¬
tag von 18—20,30 Uhr ; häusliche Gesundheit ?- und
Krankenpflege:  Montag von 18—20 Uhr ; Säug¬
lingspflege:  Mittwoch von 18—20 Uhr , Für diejenigen
Beousstätigen , die einen späteren Eeschäftsschiuß haben , sind
folgend « Kurse angesetzt : Nähen:  Dienstag von 10.30—22
Uhi ; Freitag ron 10,30—22 Uhr ; Kochen:  Donnerstag von
10,30—22 Uhr ; häusliche Gesundheit ? - und
Krankenpflege:  10,30 —SU30 Uhr ; Heimgestal¬
tung  Montag 10,30—21,30 Uhr.

Für Hausfrauen!
Häusliche Gesundheit s - und Kranken.

Pflege:  Donnerstag von 15,30—17,30 Uhr ; Kochen:
Dienstag von 15—17,30 Uhr ; H e i m ge st a l t un g : Freitag
von 16—18 Uhr ; Nähen:  Montag von 9—11,30 Uhr , Mon¬
tag und Donnerstag von 15,30—18 Uhr.

Für den Sonderkurs in Krankenpflege  können
noch einige Anmeldungen entgegengenommen werden . — Im
Parteihaus in Sebaldsbrück sind noch einige Plätze für den
Nähkurs am Freitagabend frei , — Für all « Lehrgänge werde»
Anmeldungen  in der Mütterschule , Contrsscoop « 162,
Ruf 8W34 entgegengenommen . Die Knrs >gdbiLhr beträgt RM.
3.60 für 12 Doppelstunden.

Pflicht zu nachbarlicher Hilfe im Luftschutz . Neben der Selbst¬
hilfe innerhalb der Lustschntzgemeinschaft und dem Sicherheits-
und Hilfsdienst gibt es im Luftschutz als Zwischenglied noch
die „nachbarliche Hisse ", über deren Einsetzen vom Reichslust-
sthutzbund folgendes mitgeteilt wird : Grundsätzlich sind benach¬
barte Lustschutzgemeinschastcn verpflichtet , nachbarliche Hits«
in Notfällen zu leisten , in dem der Führer einer Luftschutz-
gemeinschaft die Hilfe der benachbarten Lnftschutzgemeinschast
anrufen soll, wenn er mit seinen Selbstfchutzkräften einen
Schaden allein nicht mehr erfolgreich bekämpfen kann . Die
nachbarliche Hilfe geht aber noch weiter . Wenn z, B , nach der
Entwarnung der Luftschutzwart das ihm anvertraute Haus
auf etwaige Schäden untersucht hat , dann ist es seine nächste
Pflicht , Umschau zu halten , wie es bei den Nachbarhäuser»
aussieht . Stellt er z, B . fest, daß die dortige Luftfchutzgemein-
fchast noch boim Bekämpfen eipes Bravdes ist , so wird er ihr
mit seinen Leuten und unter Einsatz seines Gerätes zu Hilfe
eilen.

! Lrsmsn A4crönc !or1

Die Gausilmstclle Wcser -Ems übernahm mit der Vor¬
führung des Heinz -Rühmann -Films „ 13 Stühle " die bisher
vom Gau Ost-Hannover veranstalteten Filmabende . Die Vor¬
führung fand bei den in ungewöhnlich großer Zahl er¬
schienenen Mahndorser Filmsrcundcn stärksten Anklang , Die
Wochenschau fesselte — insbesondere durch die Aufnahme»
von den Beisetzungsseierlichkeiten sür die Opfer des Mün¬
chener Attentats , — Die Gaufilmftelle beabsichtigt , Wege«
des starken Andranges jeden Sonnabend,  20 Uhr,
in Mahndorf einen Filmabend zu veranstalten.

Der älteste Einwohner Bremen -Mahndorfs , Weichenwärter
i , R , Sinrich Tietjen,  wird am 21. November 84 Jahre
alt . Körperlich und geistig noch sehr rüstig , versieht er
zu Hause noch alle landwirtschaftlichen Arbeiten.

Das zeitgemäße Rezept
Kartoffelauflauf mit Schinkenfpeck

Man rechnet auf 20 Gramm Fett , 30 Gramm Mehl, eine Zwiebel
oder etwas Lauch, 200 Gramm mageren Schinkenfpeck, 1 Kilo¬
gramm gedämpfte Kartoffeln , etwas Stotzbrot, entrahmte Frisch¬
milch. Den in Würfel geschnittenen Speck und die feingeschnittene
Zwiebel röstet man etwas an, schwitztdieses etwas mit Mehl und
.füllt mit Brühe oder Wasser und entrahmter Frischmilch auf. Die
gedämpften Kartoffeln werden in Scheiben geschnitten und darun¬
ter gegeben. Das Ganze schmeckt man mit dem nötigen Salz ab.
Dann gibt man die Masse in eine gefettete Auflaufform, Fber-
giotzt sie mit entrahmter Frischmilch, überstreut sie mit etwas
Semmelmehl, setzt Fettflö'ckchen darauf und überbackt das Ganze
im Ofen schön goldbraun.
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Langsam wandte er sich um ; und nun er¬
blickte er die hellen Fenster seines Hauses einem fern
vorüberrauschenden Dampfern gleich. Er sah nachdenk¬
lich hinüber , und dann ging er. immer rascher und ge¬
drängter , je näher er lam, zurück. Wie sehr er letzt
schon an diesem Hause hing , das er gebaut hatte mit
all seiner Liebe und seinen besten Kräften — und wie
sehr an denen, die es umschloß!

Als er an Neuerdamms Earaaenhäuschen vorbeikam,
blickte er unwillkürlich zum Fenster hinauf . Dunke . . .
Eva Neuerdamm war nicht in Berlin — für ihre Ver¬
hältnisse war sie schon recht lange nicht mehr hier ge¬
wesen. Möglich : Edith hatte röcht, daß da oben wrr^
lich eine kleine Liebesgeschichte gespielt hatte . Doch
wenn's so gewesen war , hatte sie anscheinend schon ihr
Ende gefunden . . . Vielleicht war das wirklich besser,
Liebe ohne Ehe —? Schafsertz zuckte die Achseln: Das
war immer eine schwierige Sache — und für Frauen
sicherlichganz besonders. Auch jetzt wieder, diese Ge¬
schichte mit dem jungen Stefan —? Ach, dachte er, es
war doch gut , nicht mehr in solchen Wirrnissen zu
stecken! ' '

Er trat ein. Im Wohnzimmer rückte Edith den letzten
verschobenenSessel vor dem Kamin zurecht, Marie ver¬
ließ gerade den Raum . Durch das geöffnete Fenster zog
in leuchtenden Wellen Zigarrenrauch hinaus,

„Fertig !" sagte Edith und blieb, auf die Lehne ge¬
stützt, ein wenig müde stehen. Bordeauxroter Samt , der
in den Falten nachtblau schimmerte, floß glatt an ihr
herunter ; die Silberstickerei darauf glänzte matt , Bor
dem Hintergrund der lichten Wand hoben die eben¬
mäßigen Linien ihrer jungen Gestalt sich wunder¬
schön ab, .

Eine Sekunde blieb er stehen und schaute nur . Dann
trat er auf sie zu und küßte ihr die Hand. „Ich danke
dir !" sagte ei . „Es war vollkommen,

„War es das ?" fragte sie mit einem fast zaghaft
ausstrahlenden Lächeln. „Bist du zufrieden ?"

Er nickte. „Ich hab' es gern, wenn man mich um mein
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Haus beneidet, im weitesten Sinn — und um meine
Frau ."

„Tut man das ?"
Er berührte vorsichtig mit den Lippen ihre nackte

Schulter und empfand beglückt den leisen Gegendruck,
„Ich denke doch", murmelte er und sog den feinen
Duft ihrer Haut ein.

„Ich bin froh", sagte sie, „daß du zufrieden bist. Da
war etwas Störendes , Fremdes in der letzten Zeit
zwischen uns — du weißt es ja auch, nicht wahr ?"-

„Vielleicht war es zuviel. Man muß sich erst gewöh¬
nen — und wir sind nicht mehr so elastischwie früher,
uns in eine neue Lebensform zu finden."

„Sind wir alte Leute ? Bin ich eine alte Frau ?"
„Du- bist", er umschlang sie, „meine junge schöne

Frau . Du bist - " Er verstummte, ließ sie frei —
blickte über sie hinweg, nachdenklich zum Fenster hin¬
aus '.Bist du müde?" fragte er dann , „Du nicht?"

„Ich möchte so gern noch etwas skizzieren, Heinrichs
hat mir da einen Floh ins Ohr gesetzt, während ich ihn
durch den Garten brachte — vielleicht ist's auch dum¬
mes Zeug, ich weiß noch nicht. Ich hab' doch Kummer
mit diesem Haus — so viel Räume unten , so wenig
oben —, aber wenn man 's in zwei Vaukörper auflöste,
müßte es gehen. Ich muß das schnell versuchen!"

Sie nickte. Sie war es gewöhnt, ihn gerade zu den
spätesten Stunden fruchtbare Gedanken finden zu sehen,
die unbedingt sofort aufgezeichnet werden mußten, ehe
sie erkalteten.

„Ich gehe dann schon schlafen", meinte sie und wandte
sich zur Tür , Halb im Flur blieb sie stehen, lehnte sich
an den Pfosten, blickte zurück, „Weißt du noch, was wir
am ersten Abend hier gesprochen haben —?"

„Nicht, was du im besonderen meinst, Liebes."
„Ich sagte, ich wollte, wir sollten in diesem Haus

sehr glücklichsein - noch mehr als früher —, und ich
habe in den letzten Tagen manchmal bereut , daß wir
nicht geblieben sind, wo wir waren — und wie wir
waren, . . Aber heute —?" Ehe er antworten konnte,
nickte sie ihm zu und verschwand in der Dunkelheit.

Langsam ging Schafsertz in sein Zimmer , steckte eine
Pfeife in Brand , vergrub die Hände in den Taschen
der Smokinghose, wanderte vor dem Zeichenblock auf dem
Tisch hin und her. Zuweilen trat er dicht heran , machte
stehend ein paar Striche betrachtete sie prüfend , setzte
seine Wanderung fort . Langsam, doch so sicher, daß er
keinmal zu verbessern brauchte, wuchsen die Grundlinien
und Umrisse von Heinrichs Haus , mit dem er bisher
so heftige und vergebliche Kämpfe geführt hatte.

Dann löschte er alle Lichter, bis auf eines , und setzte
sich auf die Polsterbank , die vor den eingebauten
Bücherschränkenhinlief . Zwischen seinen gefalteten Hän¬
den glomm rot und wärmend der Kopf der Pfeife,
schnurgelte behaglich und leise. Langsam ließ Schaf-
fertz sich sinken strecktesich lang auf die Bank, zog mit
befriedigten Augen die Linien der feinen Stukkatur
nach, die er der Zimmerdecke gegeben hatte.

Glücklicherals bisher ? dachte er. Ach, es war schwer,
herauszufinden , was denn dem Glück im neuen Haus
im Wege gestanden habe. An Greifbarem doch nur
kleine, oumme Dinge, nicht wert , sie zu bereden, sie
wichtig zu nehmen, sie auszupusten. Was war gewesen?

Er kam nicht weiter . Plötzlich drängte sich das Bild
Mela Dransmanns an ihn . . , Ich werde, beschloß er,
nicht wieder hingehen ! Natürlich , ich könnte es ruhig,
es hätte keine Gefahr , Bestimmt nicht. Trotzdem: Ich
werde nicht hingehen ! Warum sollte ich auch? Was
fände ich dort ? Liebe ich etwa Edith nicht? Doch,
So gut ich kann, so viel ich in mir habe. Und dann
sind da auch die Kinder und das Haus — alles ist
da, was ein Mann braucht, um zufrieden zu fein.
Alles , Eher zuviel als zuwenig.

Zuviel ? Unsinn! Es gibt kein Zuviel in diesen
Dingen . Oder am Ende doch? Ist es nicht wie das
Gepäck eines Luxusreiienden , Schrankkoffer in großer
Zahl - ?

Mann ! Vor wie kurzer Zeit hat es noch ein kleiner
Handkoffer aus Vulkanfiber getan ! Und nun hast du
alle diese Schrankkoffer am Hals — bist dabei kein
übersättigter Generaldirektor , bist knapp dreißig , Ist 's
das vielleicht, was uns das Unbehagen seit dem Ein¬
zug verursacht hat ? Spürten wir , wir hätten zuviel
Gepäck? War dieses Haus , dieser neueste Schrankkoffer
gerade der, der aus der Bequemlichkeit eine Last
machte?

Er versuchte die Gedanken abzuschütteln, die sich wim¬
melnd drängten , ging wieder unruhig im Zimmer
auf und ab, blieb endlich vor einem Spind stehen, be¬
trachtete es widerwillig und dennoch angezogen. Lang¬
sam kniete er nieder , schloß es auf.

Ein paar geschichtete Mappen lagen da. in langen
Jahren staubgeschwärzt und ausgeblichen. Ganz unten
ein leichter Holzkasten, darin es von Pastellstiften klap¬
perte , Er schob die Mappen unwirsch wieder zurück.
Die Ecke eines Blattes sah hervor . Er wollte sie Hin¬
eindrücken — und statt dessen zog er das Blatt her¬
aus , .

In wenigen sparsamen Farben , mehr angedeutet als
ausgeführt , hauchfein, stand da ein Akt Ediths . Schaf-
fertz hockte neben dem offenen Spind auf dem Teppich
und besah ihn aufmerksam, mit zusammengekniffenen
Augen, Nicht übel ! In manchen Häusern , die er ge¬
baut hatte , hingen, an den Wänden schlechtere Sachen
und behaupteten , fertige Bilder zu sein.

Edith ! — Eisblau war die vorherrschende Farbe des
Blattes , Er emulierte sich: Es war sehr kalt gewesen
in ihrem Zimmer an diesem Tag , es hatte kein Geld
für Kohlen gegeben — und er hatte sich warmgezeich¬
net, begeistert von- sich selbst und dem, was «r schuf.
Edith war nachher so durchkältet gewesen, daß er sie
ins Bett hatte tragen müssen; aber geklagt hatte sie
mit keinem Wort.

Edith ! Lange, unendlich lange war das her ! Nun
hatte sie ihm drei Kinder geboren ; aus dem schmalen
Mädchen war eine Frau geworden, schön und glück¬
lich. In den letzten Monaten freilich hatte er manch-
mal denken müssen, ihr Gesicht verändere sich, werde
ein wenig schärfer und härter . . . War das Mangel
an Glück? Das - sollte sticht sein! Er wünschte sie
glücklich, Sie war es ja ganz eigentlich, der er seinen
Weg dankte: daß er dahin gekommen war , wo er nun
stand.

Achtlos beinahe riß er den Bogen mit dem Heinrichs-
schen Haus vom Block und warf ihn auf ein Tischchen,
ösfnete den Kasten mit den Stiften und begann zu
arbeiten.

Die Technik war ein bißchen aus den Fingern ; es
machte sich bemerkbar, daß er jahrelang nur harte
Stifte und Ziehfedern gehandhabt hatte ; allzu scharf
war der Strich geworden, allzu bestimmt, nicht mehr
ichwimmend, nicht mehr zart . Oder war das richtig?
Hatten nicht nur die Finger , hatte er selbst sich ge.
ändert?

Die Farben auf dem Block nahmen langsam Gestalt
und Form an. Der Versuch eines Porträts wuchs
begann sich herauszulösen . Ediths Gesicht — was denn
anderes ? Und vielleicht nicht einmal so übel . , . Ob
er nicht manchmal wieder malen sollte —? Jetzt konnte
er sich's doch leisten — jetzt war es nicht mehr wie
früher!

(Fortsetzung folgt)



MeÄerÄvulseke ILunÄsoksu
Besichtigungsfalflt unseres läauleiters.

In Begleitung von Gauorganisationsleiter Wal-
kenhorst,  Gauinspekteur Drescher  und Gauschatz-
meister Pfeffer mann  unternahm unser Gauleiter
m den letzten Tagen eine Besichtigungsreise durch den
Cau Weser-Eins . Gauleiter Rover  fuhr zunächst nach
Norddeich,  um die Funkstationen eingehend zu be¬
sichtigen. Der Tag war mit Besprechungen in Ein den
und Norden  ausgefüllt . Die für die Arbeit der Be¬
wegung im Kreis Norden wichtige Besichtigungsfahrt,
in deren Mittelpunkt eine eingehende Erörterung
kriegswirtschaftlicher Fragen stand, fand mit einem
Kameradschaftsaüend ihren Abschlug.

Rotenburg . An der Ecke Harburger Straße/Soltauer
Strasse ereignete sich zwischen einem Motorradfahrer
und einem Pferdegospann ein Zusammenstoß. Der Mo¬
torradfahrer kam zu Fall und wurde von dem Wagen
überfahren.

Zcvcn. Das Gelände hinter der kleinen Ahe wird von
der Stadt auf Grund einer Vereinbarung mit dem Lan-
destirchenamt Hannover übernommen und an den RAD.
weitergegeben. Mit der Schaffung der Fundamente für
das geplante Maiden lag er  wird sofort begonnen.

llntcrstcdt . Auf Veranlassung der NSG . „Kraft durch
Freude ", Kreisdicnststelle Rotenburg , erfolgte die Grün¬
dung einer Laienspeeldeel. Zehn theaterbegeisterte
Dorfeinwohner haben sich zur Verfügung gestellt. Es
soll in Kürze mit der Einstudierung eines Stückes be¬
gonnen werden.
^ Twistringcn . Wie das Landratsamt Syke mitteilt,
ist einem hiesigen Einwohner ein Bernhardiner¬
hund (Rüde ) zugelaufen. Eigentumsrechte sind in¬
nerhalb von zehn Tagen beim Landrat geltend zu
machen.

Oldenburg . Das schon für Oktober bestimmt gewesene
1. Symphoniekonzert  im Schloßsaal findet nun¬
mehr am Montag , dem 27. November, statt . Gastdirigent
dieses Konzerts ist Albert Bittner (Essen ) .

Die Verdunkelungszeit ist von 16.3V Uhr bis 7.3V Uhr
festgesetzt.

Das Wirtschaftsamt ist wegen der Vorbereitung der
Ausgabe der Kleiderkarten bis einschließlich28. Novem¬
ber geschl off e n.

Vechta. Ein schwerer Unglücksfall ereignete sich in
Hansstette . Ein Gehilfe hatte -von der Mühle Getreide
geholt , als plötzlichdie Pferde scheuten und den Wagen
mit fortrissen. Hierbei wurde der Gehilfe vorn Bock
zwischen Wagen und Gespann geschleudert und eine
erhebliche Strecke fortgeschleift.  Die Ver¬
letzungen waren derart schwer, daß er sofort in das
Krankenhaus eingeliefert werden muhte.
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flufstände in englischen öefängnissen

0rkan über Ssigien

Nordsecbad Burhaoe . Dank der Bereitwilligkeit eini¬
ger Frauen ist es möglich, Nähabende  zu veranstal¬
ten, auf denen alle Frauen , auch Nichtmitglieder , An¬
weisungen und Hilfe zur Anfertigung von Kleidungs¬
stücken und Hausschuhen aus alten Sachen erhalten.

Norden. Die Kriminalpolizei nahm eine Frau fest,
die ihrer Nachbarin 20 Mark gestohlen  hatte.
Nach anfänglichem harten Leugnen gestand die Diebin,
die bereits wegen ähnlicher Vergehen vorbestraft ist, dieTat ein.

Osnabrück. In ihrer Wohnung in einem Wochenend¬
haus i>: Suithauien wurde ein« 83jährige Frau unter
seltsamen Umständen tot -aufgefunden. Entgegen Ge¬
rüchten, die von einem Mord wissen wollen, ergaben die
kriminalpolizei 'lichen Ermittlungen und die ärztliche
Obduktion der Leiche, daß eine strafbare Handlung nicht
vorliegen dürfte . Als mit der Tode der Frau jedoch in
Verbindung stehend, wurde ihr Untermieter , der 36-
jährig « Schu, in Haft genommen.

vie Bedeutung der Kulianspannung

an den Hängen des Vulkans gelegenen Städtchen und
Tariern verfolgt , die sich noch lebhaft der Verheerungen er¬
innert . die der letzte Ausbruch von 1935 in einigen Dörfern
anrichtete.

selsstück rettet einen Soldaten
Amsterdam,  20 . November.

Wie der „ Daily Erpreß " aus Bristol berichtet , ist es in
dem dortigen Gcsängnis erneut — wie bereits vor 14 Ta¬
gen — zu schweren Ausständen der Gefängnisinsassen gekom¬
men . Die ganze Nacht hindurch habe man selbst in der wei¬
teren Umgebung des Gefängnisses einen ungeheuren Lärm
lmd auch Schüsse gehört . Das gesamte Mobiliar im Gefängnis
sei zerschlagen worden.

Die Londoner Svuntagspresse muß .über weitere Unruhen
und Ausstände in englischen Gefängnissen berichten . So find
in Erster in der Stacht zum Sonnabend und in der Nacht
zum Sonntag Unruhen vorgekommen . An ähnlichen Un¬
ruhen ist es in jüngster Zeit auch in den Gefängnissen von
Dartmoor , Ehelinssord , Lewes und Caodiff gekommen.

Brüssel,  29 . November.
Ueber ganz Belgien ging am Sonntag ein orkanartiger

Sturm hinweg , der von schweren Rcgcnsällcn begleitet war
und in Stadt und Land schwere Verwüstungen anrichtete.
Die Hauptstadt Belgiens bot stellenweise ein Bild der Ver¬
wüstung . So wurden in zahlreichen Parks und Alleen Bäume
von der Gewalt des Sturmes gefällt , Schornsteine abgerissen
und Dächer abgedeckt. Besonders schwer wurde die Küste
heimgesucht . Die Schiffahrt kam völlig zum Stillstand . Im
Hosen von Antwerpen schlug die Brandung weit über die
Kais und überschwemmte die tiefer gelegenen Straßen . Zwei
Dampfer gingen unter.

München , 2V. November
Unweit des Woorner -Eipfels bei Mittenwaid ereignete sich

ein Bergsteigeruniall , der mir durch einen wunderbaren
Zufall nicht zur Katastrophe wurde . Ein « aus zwei Wehr-
machtsangehvrigen bestehende Seilpartic hatte eine Bergtour
unternommen . Im Abstieg vom Gipfel seilten sich die beiden
ab . Eine Teiljchlinge , die der Schlußmann um ein Fclsstttck
gelegt hatte , lockerte sich plötzlich und rutschte nach . Dadurch
kam der am Teil hängende Begleiter ins Fallen lind stürzte
ab . Glücklicherweise aber verfing sich während des Sturzes
die Schlinge nochmals an einem Felsen , so daß der Stürzende
vor einem tödlichen Ausprall verschont blieb . Allerdings
waren die beim Aufschlagen erlittenen Verletzungen so
schwerer Natur , daß der Begleiter das alpine Notsignal geben
mutzte , das rnr Tal auch gehört wurde . Bereits in den
Abendstunden konnte eine Hiifsmannschaft des sofort benach¬
richtigten Truppenteils znr Rettung des Verletzten aufbrechen.
Die Bergungsarbeiten nahmen die ganze Nacht in Anspruch.

Stärkere Migkeit des fittia
Rom , 2V. November.

Der Aetna ist dieser Tage wieder in eine stärkere Tätigkeit
eingetreten . Eine Auswursstclle des Zentralkraters speit seit
Sonnabend gewaltige Mengen glühender Lava aus , die den
Krater allmählich ausfüllen und am Nachthimmel einen
weithin sichtbaren roten Schein verbreiten . Obwohl die Ernp-
tionstätigksit nicht gefährlich erscheint , so wird sie doch be¬
sonders von der Bevölkerung der zahlreichen am Futz und
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Ein Schiff kommt auf. . .
Er Mlung aus der ersten Mchknegszeit von Christoph Walter Drcy

Es kamen nur noch selten Gäste, mit denen stch K°rl
Eggers , der Wirt , über seine Raritatensaminlung unter¬
halten 'konnte. Die Hafenkneipe hatte von jA " !«e
männlicheKundschaft gehabt, und wo war die kMlevenö

Die Kuhansp.annung ist in Deutschland mehr ver¬
breitet als im allgemeinen angenommen wird , zur
Zeit werden im Reich nicht weniger als 2,8 Millionen
Kühe zur Zugarbeit verwendet, damit dieneu der
deutschen Landwirtschaft ebensoviel Kühe wie
Pferde als Zugtiere.  Heute ist in vielen Fällen
die Verwendung von Kühen als Zugtiere wieder wichtig
geworden.

Der Reichsnährstand  hat sich seit einigen
Jahren der Kuhanspannung angenommen, um dem
Bauern ein wirklich gutes Geschirr  zu verschaffen.
Auf Grund der Erfahrungen wurde ein verstellbares
Dreipolster — Kummet hergestellt. Das Geschirr besteht
aus zwei halbrunden Lederpolstern, die auf zwei leicht-
gebogenen Kummethölzern aufgearbeitet sind. Diese
Kummethölzer werden oben mit einem kleinen Rie¬
men und unten mit einer Kette zusammengehalten. Sie
lassen sich oben und unten verschieden weit ansein - '
anderstellen. Zwischen den beiden Hölzern ist oben
ein drittes Polster , das sogenannte Tragpolster , ange¬
bracht. Es besteht aus einem viereckigen Lederstückmit
einer Filzunterlage . An diesem Polster , das auf den
Hals des Tieres zu liegen kommt, ist ein Schnall-
riemen befestigt, mit dem das ganze Geschirr höher
und tiefer gestellt werden kann. In dieser vielseitigen
Verstellbarkeit liegen die Vorteile des neuen Geschirrs.
Das Geschirr bietet auch den Tieren freie, natürliche
Bewegungen. Vom Reichsinnungsverband des Satt¬
lerhandwerks  werden ein Schnittmusterbogen und
ein kleines Merkblatt über die Hauptrichtlinien für
die Herstellung des Geschirrs herausgegeben.

Was sollten auch Seeleute stach am Hafen, wenn ö
Schiffe noch immer nutzlos „auflagen ' , weil der „Uteir-
handel" stockte.

Am häufigsten kam noch Jebens . Er konnte stunden¬
lang dasitzen und aus das Wasser hinausstarren . Er
iprach in seiner Versunkenheit auch noch manchmal vor
sich hin. Karl Eggers war schon recht in Sorge um den
Alten gewesen, der es gar nicht verwinden konnte, daß
es draußen so anders geworden war und so still und tot
im Hafen und daß er auf dem Land festlag, der immer
an die See dachte.

„Kommt nichts auf, heute?"
„Richtig, ja doch", sagte der Wirt . „Einer ist gemeldet

— ein Dampfer vom Kanal ."
Aber da jachterte denn Karl Eggers , sein Jüngster,

herein , und der Blondkopf war des Kapitäns erklärter
Liebling.

„Onkel Jebens !" Er eilte mit ausgestreckten Aermchen
auf diesen zu.

Der hob den Vierjährigen auf seinen Schoß. „Hast
mich wohl schon wieder reden hören , he?"

„Schiff machen, Onkel!"
„Für weiteres hat der Junge keinen Sinn ", sagte der

Vater . „Aber die Schiffe, die ich ihm mache, gefallen
ihm lange nicht !o wie deine. Er muß doch schon merken,
daß du vom Fach bist. Und immer will er ans Wasser,
um seine Schiffe fahren zu lassen."

„Ist die geborene Wasserratte !" meinte der Kapitän.
..Er sollte ja auch mal Seemann werden und auf meinem
Schiff fahren . Damit ist's nun aus . Laß den Jungen
Schneider werden ! Wir brauchen keine Seeleute mehr."

„Schiff machen!" bettelte der Kleine wieder.
-„Da oben hast du ja eins !" sagte Jebens und wies

auf den Dreimaster unter der Decke. „Aber du willst eins
aus Papier !" Er faltete ein Zeitungsblatt zusammen.
„Und dafür brauchst du kein großes Wasser, eine Schüssel
genügt."

Ein dumpfer, dröhnender Ton kam vom Hafen her.
Die Männer horchten auf.

„Da ist er schon!" sagte der Wirt „Es muß
licher Kasten sein. Wäre die Luft nicht so diesig, mllßien
wir ihn schon gesehen haben."

„Gib doch mal dein Glas her?'
Eggers holte sein Fernglas.
Der Kapitän war ausgestanden und blickte hindurch

„Ja , ein ziemlicher Kasten! Schätze siebzehmauicndpjg
ächtzehntauiend Tonnen . Aber zum Donner —!"
Finger umkrampften das Glas . „Das ist doch— —i«

„Was denn?"
„Kannst du den Namen lesen, Karl ?" Er zitterte vor

Aufregung , als er «dem Freunde das Glas reichte.
„Ein englischer — City of - "
Da viß ihm Jebens das Fernglas schon aus der Hand

um selbst wieder hindurchzugehen,
„Der Name ist neu ! Das Schiff — Karl , das ist mein

Schiff!"
„Unsinn!"
,Jch werde doch mein Schiff kennen! Umgetauft haben

sie's , die Räuber !" Die Stimme erstickte rhm.
„Dein Schiff, Onkel?" fragte das Kind und kletterte

auf einen Stuhl.
„Es wird doch ein anderes sein!" meinte der Wirt.

„Du irrst dich!"
Aber Jebens , der keinen Blick von dem Schiff weg¬

wandte , das in langsamer Fahrt in den Hafen steuert«,
schüttelt« schwer den Kopf.

Ein neuer Name . eine neue Flagge , und doch mein
Schiff!"

„Wo ist dein Schiff, Onkel?"
Der Kapitän nahm den Jungen auf den Arm.
„Da !" Und er zeigte auf das Wasser. „Siehst du es

fahren ? England hat es nach dem Krieg« Deutschland
fortgenommen, gestohlen. Vergiß das nie, mein Junge!"

Das Kind blickte mit großen, hellen Augen auf das
Schiff.

Ein langgezogener Ton der Dampfpfeife.
„Es schickt uns seinen Gruß !" Und der Kapitän hob

die Hand wie zum Gegengrutz, und das Kind tat es ihm
nach.

Und trotzdem hatte Deutschland vergessen! Denn es
ist großmütig . Daß es sich jetzt wieder erinnert , mag
England sich selbst zuschreiben!

I

ALgnale/ Von Alfred Richter

28 999 Maulbecrsträuchcr für Frankfurt . Durch die Ini¬
tiative der Ttadt Franksnrt a . M . sind in den letzten Jahren
29 909 Mautbcersträucher angepflanzt wvrden . die im kom¬
menden Frühjahr als Nahrung für Seidenraupen dienen
sollen . Damit ist die deutsche Seidenraupenzucht , die die
hochwertige Naturseide liefert , in ihrem Umfange bedeutend
vergrößert worden . Die Raupe des seide -nspinuers sritzt
bekanntlich ausschließlich die Blätter des Maulbeerstrauches

In einem Taubcnschlag ermordet . Seit einigen Tagen
wurde in Ludwigsbasen ein acht Jahre alter Schüler ver¬
mißt . Die Nachforschungen führten zu einer furchtbaren Fest¬
stellung . In einem verlassenen Taubenschlag fand man
schließlich die Leiche des Kindes . Für vie Aufklärung des
Verbrechens wurden 1999 Mark Belohnung austzesctzt.

Eine halbe Million veruntreut . In Wien begann ein
Prozeß gegen den ehemaligen Direktor einer ehemals jüdi¬
schen Wiener DamenkomektivnssiDina . Bei Durchsicht der
Bücher hatte sich ergeben , daß in der Kasse rund 599 999
Schilling fehlten . Der Geschäftsinhaber , der Jude Samuel
Jassinger , ist ins Ausland geflüchtet.

Der gewesene königlich preußische Obristwachtmeister
von Mörner,  von dem ein Ahn in der Reiter-
schlacht bei Fehrbellin den Soldateutod gestorben war,
besaß ein riesiges Gut im Mecklenburgischenund hatte'
als Beamte lauter invalide Husaren seines Regiments
eingestellt.

Die Gattin Mörners war , als sie in die Höhen des
Alters emporstieg, so schwerhörig geworden, daß es sehr
umständlich war , sich mit ihr zu verständigen. Da machte
der alte Obristwachtmeister die geniale Erfindung , ihr
die täglich immer wiederkehrenden Wünsche, die mit der
Haushaltführung zusammenhingen, durch bestimmte
Kaoalleriesignale vorzublasen, die er im Zimmer los-
schmctterte und die das Ohr der alten Dame noch deut¬
lich aufnahm . Für die vielen Gäste, die das freigebige
Paar stets im Hause hatte , war dies Konzert zunächst
stets etwas Unbegreifliches, bis dann die verblüffende
Aufklärung kam.

Lag abends alles in den Betten , dann erscholl auf-
einmal , tadellos geblasen, die Melodie von „Befiehl du
deine Wege" und schwebte über den mächtigen Gutshof
hin . „Was bedeutete nun dies ?" fragten am hellen
Morgen neugierig die Gäste das Personal . Und bekamen
die Antwort : „Och, tfcheden Obend, wann Gnaden der
Herr Obristwachtmeister und Gnaden die Frau Obrist-
wachtmeisterin in dem großen Bette liegen tun , dann
nimmt tischa Gnaden der Herr Obristwachtmeister seine
Trompete , näch, und tut Gnaden der Frau Obristwacht-
meisterin ihr Lieblingslied vorspielen. Das tut er tsche-
den Obend, nun schon seit sechzehn Jähren ."

Um die landbekannte Gastfreundschaft des alten Herrn,
der jeden beherbergte , der sich als alter Soldat ausgab,
auszunützen, schlich sich einmal eine Diebesbande ein.
Mörner bekam Wind von der Sache. Anstatt aber die
Kerle einfach, als sie beisammen waren , einzuschließen,
legte er sich, dankbar für die soldatische Abwechselung
im ewigen Einerlei des Landlebens , mit seinen Leuten
in einen Hinterhalt , überfiel , nach geblasenem Angriffs¬
signal die Diebe regelrecht, lieferte ihnen ein Gefecht,
wobei einer der Jäger sogar durch einen Pistolenschuß
des Anführers leicht verwundet wurde, überwältigte die
Gesellschaft und bestrafte sie auf der Stelle auf höchst
drastische Weise. Sein erster Kutscher, ein gewesener
Husarenivachtmoister, zählte jedem der Gefangenen eine
bestimmte Anzahl gut sitzender Hiebe auf das Sitzleder,
und zwar aus Leibeskräften . Als alle mit ihrem Tratta-
ment versehen waren , wurden sie an einen großen Tisch
geführt , wo ein kräftiges und reichliches Frühstück für

sie angerichtet war . Einem jeden wurde ein großes Glas
Branntwein dazu eingeschenkt. Und als sie sich nach den
überstandenen Schreckengehörig gelabt hatten , ließ der
alte Soldat sie antreten und jedem einen Gulden als
„Reisegeld" einhändigen . Dann gab er ihnen noch
schmunzelnd den Rat , sie sollten sich niemals wieder
blicken lassen, ehe er sie wegschickte. Und diesen Rat
sollen sie alle aufs peinlichste befolgt haben . Als sie das
Tor plissierten, um den Hof und seinen sonderbaren Be¬
sitzer zu verlassen, scholl ihnen das trefflich vom Haus¬
herrn geblasene Rnckzugsfignal nach. Ein Klang , den sie,
zumal , ihnen ein gewisser Körperteil noch höllisch
brannte , unvergeßlich im Ohre behalten haben werden.

Cellosbend Ludwig tzoelscher
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Der Abend hatte leider «richt den verdienten Besuch,
gesunden- Hier stellte sich ein hervorragender Vertiern
seines Instrumentes vor, der mit 2 .' 2 . Bach (nicht
Bach I . S . — die nachgestellten Buchstaben bedeuten
wesentlich anderes !) , der auch für die Streicher letzter
Prüfstein ist, den wundervollen Höhepunkt seiner Folge
gab , indem er der Solo -Suite Nr . 6 eine großartige
Darstellung in Aufbau und Gliederung wie in adliger
Klangentwicklung schenkte. '

Aber auch die anderen Nummern zeigten ihn als
Könner von erwähltem Geschmack. Vor der Paus« stand
das häufiger gehörte Cello-Konzert L-änr von Vocche-
rini , das Technik und schönen Ton außerordentlich
dankbar zur Geltung kommen läßt . Den Anfang des
Abends indessen machte Opus Eins von Hans Pfitz-
>rer,  seine Sonate kis-woli „Das Lied soll chauern
und beben", achtunggebietender Beginn eines Meisters
und leider nur selten gehört. Der in sich versponnenen
wahrhaft romantischen und nicht leicht zugänglichen
Musik gab Ludwig Hoel scher  sehr innerliche, nach¬
spürende Darstellung , bei der Ludwig Funk  mehr als
mit den anderen Werken des Abends zum gleichberech¬
tigten und untadetigm Partner am Flügel erwachsenkonnte. »

Den Abschlußbildete eine Suite von Valentini , einem
Italiener zu Bachs Jugendtagen , die sehr frisch und
mustkantisch die Möglichkeiten des Instrumentes aus¬
schöpfte.

Die begeisterte Hörerschaft schied nicht ohne Zugabe!
Liswsns Ovuis
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